
Evangelische Hochschule 
Ludwigsburg

www.eh-ludwigsburg.de

E H - W e r k s t a t t

Die Evangelische Hochschule Ludwigsburg
Diakonie – Pädagogik – Pflege – Religion – Soziales

Nr.6 | 2018

Kooperationen



Inhalt

Vorwort

Menschenrechtsbildung und Kooperation in pädagogischen Berufsfeldern  ` 2

Vernetzung als Zugang und Qualitätsmerkmal zu Kooperation(en) und Interdisziplinarität  ` 5

The Double Degree in International Social Work
with Children, Young People and Families

 ` 8

Übersicht der Partneruniversitäten  ` 10

Kooperation und Vernetzung sind das Fundament und die Zukunft des 
Studiengangs Soziale Arbeit auf dem Campus Reutlingen

 ` 12

Blick in die Berufswelt: Was macht eigentlich Sozialarbeiter Jens Peter?  ` 14

Studium konkret: Erfahrungen mit Fachschule und Hochschulkooperation  ` 15

Nach dem Master in Leitungsposition oder Forschung  ` 18

Religionspädagogik hat Bedarf an Masterabsolventen/innen  ` 20

Gedanken einer Master-Absolventin und ein kritisches Wort zum Studieren in 
 unserer Zeit

 ` 20

Blick in die Berufswelt: Was macht eigentlich Diakonin Ute Grommes?  ` 22

Interdisziplinar und vernetzt: Masterstudiengang Management, Ethik, Innovation im 
Nonprofit-Bereich – Diakonische Führung und Steuerung

 ` 23

Warum ich Pflege an der Evangelischen Hochschule Ludwigsburg studiere  ` 24

Vernetzung in der Praxisforschung  ` 25

Treffpunkt Hochschulgemeinde  ` 26

Ein Abend gewidmet der Religionsfreiheit –  
Stiftung Evangelische Hochschule Ludwigsburg setzt Impulse 

 ` 27

Personal / Finanzen / Haushalt  ` 28

Informationen des Prüfungsamtes  ` 30

Veröffentlichungen der hauptberuflichen Lehrkräfte und der hauptberuflichen 
Lehrkräfte im Ruhestand

 ` 31

Über uns  ` 35

Studierendenstatistik – Studierendenzahlen Studienjahr 2017 /18  ` 37

Impressum  ` 40



1

Prof. Dr. Norbert Collmar, Rektor

Liebe Leserinnen und Leser!

„Kooperationen“ – so ist die EH Werkstatt 2018 überschrie-
ben. Damit tritt eine wichtige Dimension der Evangelischen 
Hochschule Ludwigsburg ans Licht, die sonst auf den ersten 
Blick schwer sichtbar ist. Das genauere Hinsehen zeigt, dass 
die Hochschule in ein enges oft wenig sichtbares Geflecht an 
Kooperationen eingebunden ist. Sie bildet mit vielen anderen 
nicht nur ein, sondern mehrere, wahrscheinlich viele Netz-
werke, die die Arbeit befruchten und voranbringen, intensi-
vieren und – ja auch dies – vermehren. Aber im guten Sinn 
wird durch Kooperation die Arbeit vermehrt, weil auch ihre 
Qualität und die Ergebnisse vermehrt und verbessert werden. 
Was sind die Bedingungen und was die Vorteile dieser Ko-
operationen? Die Beiträge der EH Werkstatt beantworten 
diese Frage aus ganz unterschiedlichen Perspektiven. Beson-
ders interessant sind dabei Erfahrungen aktueller oder ehe-
maliger Studierender. Auf ganz unterschiedliche Weise sind 
damit Einblicke ins Studieren möglich. 

Kooperationen ermöglichen zunächst den Blick über den 
eigenen Tellerrand hinaus, sie erweitern die Perspektive und 
bilden die Grundlage des wissenschaftlichen Erkennens: 

„Die Wissenschaft braucht Zusammenarbeit, in der sich das 
Wissen des einen durch die Entdeckung des anderen berei-
chert.“ ( José Ortega y Gasset)

In diesem Sinn sind Kooperationen ein zentraler Bestand-
teil der Arbeit der Evangelischen Hochschule Ludwigsburg. 
Es gibt viele Kooperationen mit Praxiseinrichtungen der 
sozialen, pädagogischen und pflegerischen, der kirchlichen 
und diakonischen Arbeit, dazu kommen Schulen und Wei-
terbildungseinrichtungen, Kommunen und Landkreise, 
Spitzenverbände und kleine Initiativen. Die Hochschule 
wird auch dadurch zu einer Hochschule für angewandte 
Wissenschaften. 

Dabei gibt es Arbeitsfelder und Bereiche der Praxis, deren 
Analyse und Beschreibung so komplex sind, dass nicht nur 
mehrere Personen, sondern auch mehrere wissenschaftliche 
Disziplinen in der Forschung miteinander kooperieren soll-

ten, um diesen gerecht zu werden. Solche Kooperationen 
in Wissenschaft und Forschung überwinden die Grenzen 
der einzelnen Disziplinen und führen zu interdisziplinärem 
Denken. Interdisziplinarität ist eine besondere und eine be-
sonders anspruchsvolle Form der Kooperation.

Die Evangelische Hochschule kooperiert auch mit staat-
lichen und kirchlichen Hochschulen im In- und Ausland. 
Neben den inländischen Hochschulverbünden, die stärker 
hochschulpolitisch akzentuiert sind, ermöglichen die in-
ternationalen Kooperationen den Studierenden ein Aus-
landsstudium von ein oder zwei Semestern. Durch den 
Double Degree Studiengang Soziale Arbeit kommen auch 
vermehrt Studierende aus Birmingham nach Ludwigsburg. 

– dies sind Kooperationen mit großem Mehrwert! 
Insbesondere der neue Campus Reutlingen der Evange-

lischen Hochschule Ludwigsburg wäre ohne die Kooperati-
onspartner in der Region nicht möglich gewesen. Seit dem 
Sommersemester 2018 sind Studierende im Studiengang 
Soziale Arbeit auf dem Campus Reutlingen eingeschrieben 
und bereiten sich auf eine Tätigkeit in sozialen und diakoni-
schen Handlungsfeldern vor. Die Evangelische Hochschule 
freut sich über die Kooperation mit dem Landkreis Reutlin-
gen und der Stadt Reutlingen sowie den im Beirat mitwir-
kenden Einrichtungen: Bruderhaus Diakonie Reutlingen, 
Diakonisches Institut, Freundeskreis der beschützenden 
Heimstätten für Behinderte, Internationaler Bund für Ju-
gend-, Sozial- und Bildungsarbeit, Klinikum am Steinen-
berg Reutlingen, LWV Eingliederungshilfe, Gemeinnützige 
Gesellschaft für Psychiatrie Reutlingen und Mariaberg e.V. 
Darüber hinaus sind die vielen Verbindungen zu Initiativen, 
Vereinen und Organisationen im Landkreis eine wichtige 
Ressource für vielfältige Lehrangebote und Impulsgeber in 
einzelnen Lehrveranstaltungen. Auch die auf allen Ebenen 
sehr gute Kooperation mit der Hochschule Reutlingen ist 
ein sehr wichtiger Knoten im Reutlinger Netzwerk. 

Beim Lesen in diesem Heft werden Sie merken: die Hoch-
schule selbst ist das Ergebnis vielfältiger Kooperationen. 

Die Arbeit der Evangelischen Hochschule Ludwigsburg 
wird von vielen Menschen, also kooperativ, getragen und 
unterstützt. Ihnen allen, den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern, den Freundinnen und Freunden sowie den För-
derern der Hochschule in Kirche und Diakonie, Politik und 
Gesellschaft, Stadt und Land möchte ich danken. Das Stu-
dienangebot, die Forschungs- und Entwicklungsprojekte 
wie auch die Weiterbildungsangebote sind nur möglich, weil 
sich viele Menschen hier engagieren und engagiert haben. 

Prof. Dr. Norbert Collmar, Rektor

Vorwort 
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Prof. Dr. 
Simone Danz

Eigentlich müsste mit der UN-Behindertenrechtskon-
vention seit nunmehr fast 10 Jahren auch in Deutsch-
land ein gesamtgesellschaftlicher Blick auf Behinderung 
realisiert werden, der konsequente Teilhabe und solida-
rische Anerkennung für den Normalfall menschlicher 
Verletzlichkeit beinhaltet und Behinderung nicht als 
Defizitzuschreibung ansieht. Diskriminierungen oder 
Ausgrenzungen gelten als Menschenrechtsverletzungen, 
gegen die rechtliche Schritte eingeleitet werden können 
(DGVN). Der diskriminierungsfreie Zugang zu Bildung 
muss gemäß Artikel 24 Absatz 1 in Verbindung mit Ar-
tikel 4 Absatz 2 UN-BRK sichergestellt sein und die 
Vertragsstaaten sind zur Verwirklichung eines inklusi-
ven Bildungssystems verpflichtet. „Inklusive Bildung ist 
der Schlüssel dafür, dass Menschen mit Behinderungen 
wirksam an einer freien Gesellschaft teilhaben können“ 
(Mißling, Ückert 2014, S. 6). 

Um sicherzustellen, dass Menschen nicht aufgrund 
von Behinderungen vom allgemeinen Bildungssystem 
ausgeschlossen werden, braucht es ein inklusives Bil-
dungssystem. Ein inklusives Bildungssystem aber be-

nötigt entsprechend ausgebildete Fachkräfte. So wird 
zum Beispiel in Artikel 24 Absatz 4 der UN-Behin-
dertenrechtskonvention gefordert, dass Fachkräfte ent-
sprechend geschult sein sollen. Neben der Verwendung 
alternativer Kommunikationsformen und Materialien 
zur Unterstützung von Menschen mit Behinderungen 
geht es dabei um die „Schärfung des Bewusstseins für 
Behinderungen“. 

Wie aber können Fachkräfte in der Ausbildung darauf 
vorbereitet werden, Solidarität, Teilhabe und soziale In-
tegration im Bildungsgeschehen zu verwirklichen? Eine 
Antwort darauf lieferte Georg Feuser schon vor Jahren: 
„In der Fachwelt eines auf Ausgrenzung und Segregierung 
setzenden Erziehungs-, Bildungs- und Unterrichtssystems 
im Kontext eines exklusionsinklusionsregulierten Gesell-
schaftssystems vermag [Inklusion beziehungsweise S. D.] 
Integration als Prozess der Schaffung von Differenz und 
anerkennungsbasierter Teilhabe Möglichkeitsräume zu 
eröffnen, in denen kooperative Lern-/Handlungs-Felder 
entstehen, die ein Kollektiv von inklusiver Qualität schaf-
fen können“ (Feuser 2010, 30). 

Vorbereitung auf Herausforderungen im späteren 
Arbeitsfeld: Kooperation, Umgang mit Unterschieden, 
Ermöglichung von Teilhabe

Unter dem Motto „Inklusion, Menschenrechte, Ge-
rechtigkeit. Professionstheoretische Perspektiven“ betrei-
ben die Evangelische Hochschule (EH) Ludwigsburg 
und die Pädagogische Hochschule (PH) Ludwigsburg 

Menschenrechtsbildung und Kooperation in pädagogischen Berufsfeldern

Gemeinsames Lernen und Präsentieren: Drei Studiengänge und zwei Hochschulen beschäftigen sich mit Inklusion.
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seit 2017 eine Vorlesungspartnerschaft, die den Aspekt 
pädagogischer Kooperation besonders betont. Professo-
rin Dr. Simone Danz (EH Ludwigsburg) und PD Dr. 
Sven Sauter (PH Ludwigsburg) wollen damit einerseits 
anregen, die Sicht auf Behinderung und Leistungshete-
rogenität zu reflektieren und andererseits ein Verständ-
nis für die Notwendigkeit von Kooperation bei den an-
gehenden Fachkräften etablieren. Im Sommersemester 
2018 haben beide zusammen mit Juniorprofessorin 
Dr. Kathrin Müller (PH-Ludwigsburg) ein gemein-
sames Seminar gestaltet, bei dem das Thema Bildung 
und Leistungsheterogenität im Mittelpunkt stand: Ba-
chelorstudierende des Studiengangs Inklusive Pädago-
gik und Heilpädagogik (B.A.) an der EH tauschten in 
Kleingruppen ihre professionstypischen Sichtweisen mit 
Studierenden des Lehramts Sonderpädagogik und mit 
PH-Studierenden in einem Bachelorstudiengang Werk- /
Haupt- / Realschullehramt und Grundschullehramt aus 
und erarbeiteten sich ein gemeinsames Verständnis ihres 
künftigen Bildungs- und Kooperationsauftrags. 

Durch die Zusammenarbeit der Studierenden in ein-
zelnen Seminarsitzungen wurden die Rahmenbedingun-
gen dafür geschaffen, Reflexionsprozesse zum eigenen 
Professionsverständnis anzuregen, die Konzepte ver-
wandter Professionen besser kennenzulernen und so das 
gegenseitige Verständnis bei späteren Kooperationen im 
Berufsfeld zu erleichtern. 

Inklusive Hochschullehre: Solidarität und Teilhabe am 
eigenen Lernen lernen

Im Bachelorstudiengang Inklusive Pädagogik und Heil-
pädagogik an der EH in Ludwigsburg ermöglicht das 
Seminar ‚Bildung und Partizipation‘ über den Rahmen 
der Vorlesungspartnerschaft hinaus, die eigenen Lerner-
fahrungen zu nutzen, um den Umgang mit Leistungshe-
terogenität in der Seminargruppe bewusst zu reflektieren.

Die Studierenden werden mit sogenannten Blended 
Learning-Einheiten PC-unterstützt an theoretische Wis-
sensbestände herangeführt, bevor sie mit den Studierenden 
der PH Ludwigsburg zusammentreffen. Im Präsenzteil 
der Blended Learning-Einheiten werden Themen wie 
Bildung als Aneignung der Welt, Bildungsorte, aktuelle 
Bildungsberichte und der Bildungsbegriff in der Heilpä-
dagogik sowie Leistungsbeurteilung, soziale Konstrukti-
on von Defiziten etc. angesprochen. Parallel dazu müssen 
auf der Lernplattform Moodle von Woche zu Woche 

bereitgestellte vertiefende Texte gelesen und zugehörige 
Fragen online beantwortet werden. 

Dieser Teil der Veranstaltung hat neben der Wissensan-
eignung das Ziel, den Studierenden selbstgesteuertes 
(zeit- und ortsunabhängiges) Lernen zu ermöglichen 
und ihre eigenen Lernprozesse kritisch zu reflektieren. 
Nach drei bis vier Wochen wird nämlich thematisiert, 
wie die einzelnen Studierenden mit den PC-unterstütz-
ten Learning-Aufgaben zurechtkommen und welche 
Hinderungsgründe es im eigenen Lernprozess in Bezug 
auf Motivation, Textverständnis, Formulierungsfähigkeit 
bei der Beantwortung der Fragen gibt. Die Studierenden 
lernen damit, erfahrungsbasiert ihren eigenen Lernpro-
zess exemplarisch zu reflektieren und ihre eigene Lern-
Erfahrung als Triebkraft für theoretische Erkenntnispro-
zesse zu nutzen. 

Am ‚eigenen Leib‘ nachzuvollziehen, was zum Beispiel 
unter situations- und entwicklungslogischer Didak-
tik nach Feuser1 zu verstehen ist, ist sehr hilfreich, um 
die didaktischen Aspekte zu verinnerlichen und einen 
normalitätskritischen Blick auf Bildungsbegriffe, auf 
eigene biografische Erfahrungen und auf das Bildungs-
verständnis von (hoch-)schulischen Institutionen zu 
etablieren. Alltägliche Themen und Fragen des Studi-
enalltags werden bewusst zum ersten Mal offen thema-
tisiert: „Wie motiviert bin ich heute eigentlich?“ –„Was 
genau war schwierig bei der Bearbeitung der E-Lear-
ning-Aufgabe? – „Was genau hat mich davon abgehal-
ten, die E-Learning-Aufgabe zu bearbeiten?“ – „Wel-
che Art von Leistungsdruck hindert oder treibt mich 
an?“. Auch die Frage danach, ob leistungsstarke Studie-
rende bereit sind, ihr Wissen zu teilen beziehungsweise 
so aufzubereiten, dass untereinander eine solidarische 
Lerngemeinschaft entsteht und auch die ‚schwächeren‘ 
Studierenden am Ende eine gute Note bekommen, wird 
offen besprochen. 

Zusammenarbeit in gemischten Teams als Vorwegnahme 
der Zusammenarbeit im späteren Berufsfeld 

Mit der inhaltlichen Vorbereitung aus den Blended 
Learning-Einheiten treffen die IPHP-Studierenden 
schließlich mit den Studierenden der anderen beiden 
Studiengängen der PH zusammen. Die Dreierteams 

1 Siehe unter anderem http://bidok.uibk.ac.at/library/feuser-
didaktik.html 
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(Heilpädagogik, Lehramt Sonderpädagogik, Schul-
pädagogik) haben jeweils die Aufgabe, im Rahmen 
der Fragestellung „Was ist Bildung?“ Differenzen und 
Gemeinsamkeiten in Bezug auf den persönlichen Bil-
dungsbegriff („Welche eigenen biografischen Erfah-
rungen, welches Verständnis von Bildung hat mich ge-
prägt?“) und dem antizipierten Bildungsverständnis der 
Institutionen („Welchen Auftrag an Bildung erteilt die 
jeweilige Institution im Bereich des künftigen Berufs-
felds“) zu erarbeiten. 

In einem weiteren Arbeitstreffen findet ein Austausch 
statt, bei dem die Studierenden Stellung nehmen zum 
Thema „Welche Differenzen und welche Gemeinsam-
keiten waren spürbar – welche Probleme und Chancen 
ergeben sich möglicherweise für die Kooperation im 
Berufsfeld“. Die interdisziplinären Teams bearbeiten 
damit ein berufsrelevantes Spannungsfeld und stellen 
die Ergebnisse in einer Posterpräsentation der Öffent-
lichkeit vor. Das Konzept ermöglicht es auf diese Wei-
se, dass die Studierenden neben dem interdisziplinären 
Zugang zugleich eigene Erfahrungen damit machen, 
menschenrechtsbasierte partizipative Bildungsprozesse 
anzustoßen. 

Am Ende des Seminars präsentieren die Studieren-
den in einer öffentlichen Veranstaltung unter dem Titel 
Wege, Möglichkeiten und Grenzen der Kooperation 
ihre Poster. In der Zusammenschau der Poster werden 
anschließend die gemeinsamen Aspekte sichtbar ge-
macht, indem ein ‚Roter Faden‘ die Poster verbindet. 
Die Plakate wurden an der EH Ludwigsburg Anfang 
Juli 2018 als temporäre Ausstellung gezeigt.

Literatur
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Faktbox  Ink lus ive  Pädagog ik 
& He i lpädagog ik
Name des Studiengangs Inklusive Pädagogik und 

Heilpädagogik

Abschlüsse Bachelor 

Regel-Studienzeit 6 Semester

Zulassung zum Sommer- / 
Wintersemester

Zulassung zum  
Wintersemester

Bewerbungsfrist wird auf der Homepage 
veröffentlicht

Studienanfängerplätze 30

derzeit Studierende in 
allen Fachsemestern:

83,  
davon 78 Frauen, 5 Männer

Studiengangsleiterin Prof. Kristina Kraft

Prof. Kristina Kraft
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Prof. Dr. 
Elke Schierer

Studierende 
Lara Hein

„Gelingt es uns, die Welt als vernetzt zu betrachten, 
hören wir auf, alles nur in schwarz oder weiß zu sehen“- 
dieses Sprichwort des Dalai Lama birgt ein wesentliches 
Potential für die Ausgestaltung des Studiengangs Soziale 
Arbeit. Eine gute integrierte Praxis wird erlebbar durch 
interdisziplinäre Bezüge und Kooperationen mit dem 
Ziel – wie im unten angeführten Beispiel – soziale Ge-
rechtigkeit durch Bildungsteilhabe zu erlangen. Eine der 

obersten Maximen der Netzwerkarbeit: global denken 
und lokal handeln!

Anfang der 2000er lieferten internationale Vergleichs-
studien ein ernüchterndes Ergebnis bezüglich des deut-
schen Bildungswesens: Von Chancengleichheit im Sys-
tem konnte keine Rede sein, denn es zeigte sich, dass 
der Schulerfolg und die Bildungsperspektiven junger 
Menschen in hohem Maße durch deren soziale Her-
kunft bestimmt wurden. Kinder aus sozial benachtei-
ligten Familien scheiterten demnach öfter an einem 
gelingenden Bildungsprozess, wodurch sich ihre Chan-
cen auf Integration in und Teilhabe an der Gesellschaft 
verringerten.

Um soziale Ungleichheit zu reduzieren und somit Bil-
dungschancen von Kindern und Jugendlichen zu ver-
bessern, stehen demnach neben Familie vor allem Ju-
gendhilfe und Schule in der öffentlichen Verantwortung 
für das gelungene Aufwachsen der jungen Generation. 
Der Ausbau der Ganztagsschulen als eine Antwort auf 
die festgestellte komplexe Problemlage stellt dabei neue 
Chancen wie auch Herausforderungen in der Zusam-
menarbeit für die Jugendhilfe dar.

Deutlich wird: Um gelingende Bildungsprozesse von 
Kindern und Jugendlichen zu ermöglichen und ein ganz-
heitliches Netz an Unterstützung bereitstellen zu kön-
nen, muss die Kooperation und Vernetzung von Jugend-
hilfe und Ganztagsschule vor Ort ausgebaut werden.

Vernetzung als Zugang und Qualitätsmerkmal zu Kooperation(en) und Interdisziplinarität
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Prof. 
Bettina Heinrich

Faktbox Studiengänge
Name des Studiengangs Soziale Arbeit

Abschlüsse Bachelor + Master

Regel-Studienzeit Bachelor: 7 Semester
Master: 3 Semester

Zulassung zum Sommer- / 
Wintersemester

Bachelor: Zulassung zum 
Sommer- und zum Winter-
semester

Master:  Wintersemester

Bewerbungsfristen variieren, werden auf der 
Homepage veröffentlicht

Faktbox  Soz ia le  Arbe i t

Studienanfängerplätze Bachelor: 50
Master: 25

derzeit Studierende in 
allen Fachsemestern:

Bachelor: 512, davon  
420 Frauen, 92 Männer
Master: 70, davon 59 Frauen, 
11 Männer

Studiengangsleitungen Bachelor: 
Prof. Dr. Elke Schierer
Prof. Jo Jerg, Campus 
Reutlingen
Master: 
Prof. Bettina Heinrich

Prof. Dr.
Elke Schierer 

Soziale Netzwerkarbeit, als professionelle Methode, 
kann eine nachhaltige und stabile Kooperationspraxis 
entstehen lassen. Dabei zeigt sich, dass Netzwerkarbeit 
gleichzeitig eine große Herausforderung, wie auch eine 
lohnende Entwicklung für Jugendhilfe bedeutet. Wich-
tig ist, dass sich Jugendhilfe, welcher im Zusammenhang 
mit Bildung bisher immer ein nachrangiger Auftrag zu-
kam, ihrer Verantwortung gegenüber den Kindern und 
Jugendlichen bewusst bleibt und aktiv in den Dialog mit 
Ganztagsschule tritt. Dabei muss sie ihren Eigensinn 
und ihre Fachlichkeit bewahren und ihre gesellschafts-
politische Relevanz deutlich machen, um nicht zum 
Spielball kommunaler und bildungspolitischer Interessen 
zu werden. Auf- und Ausbau der Netzwerkarbeit stellt 
eine der originären Kompetenzen der Professionalität in 
der Sozialen Arbeit dar. Denn klar ist: Ohne gelingende 
Netzwerkarbeit kann Jugendhilfe ihrem Auftrag nur un-
genügend gerecht werden, zum Nachteil der Kinder und 
Jugendlichen und ihrer selbst.

Die Stiftung der Hochschule förderte die Abschlussarbeit 
von Lara Hein zum Thema: „Jugendhilfeentwicklung mit-
tels Netzwerkarbeit am Beispiel Hilfen zur Erziehung und 
Ganztagsschule“. Stiftungsvorstand Jochen Haller über-
brachte bei der Feier zur Übergabe akademischer Grade 
eine Urkunde und einen Scheck über 250 EUR.
Foto: EH-Archiv/Fuchs2018

Prof. 
Jo Jerg
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 www.bkk-diakonie.de

Unsere Vorteile auf einen Blick
460 € Achtsamkeitsbudget 

Für Vorsorgeuntersuchungen jährlich ab dem 18. Lebensjahr: 

• Hautkrebsvorsorge inkl. Auflichtmikroskopie
• Glaukom-Vorsorge 
• Mammografie und Mammasonografie
• sportmedizinische Untersuchung
• ganzheitliche Gesundheitsuntersuchung (Check up)  

Und/oder

Für die Osteopathie:
• Alternative Therapie zum Abbau von Blockaden und Wiederherstellung des Gleichgewichtes   

Für die individuelle Stressbewältigung: 
• Well & Aktiv Reisen: Gesundheitsreisen in einen attraktiven Kurort in Deutschland 
• Präventionskurse: Wie z.B. Yoga / Tai Chi / Aquagymnastik / Rückenschule
• Webseminar Stressbewältigung & Burnout-Prävention
 

 
Professionelle Zahnreinigung
Wir erstatten jährlich für eine prof. Zahnreinigung 50 € 
und für zwei prof. Zahnreinigungen insgesamt 80 €.

Bonusprogramm SANITAS
Wir belohnen Ihr gesundheitsbewusstes Verhalten mit attraktiven Geldprämien.
• Erwachsene bis zu 150 € im Jahr
• Kinder bis zu 60 € im Jahr

Naturmedizin
Homöopathie und Anthroposophische Medizin gehören bei uns zum Leistungspaket dazu, 
ganz natürlich!

Persönlicher Ansprechpartner 
Bei uns haben Sie immer eine persönliche Ansprechpartnerin oder einen persönlichen 
Ansprechpartner. Ihre Anliegen sind uns wichtig!

Haben Sie noch Fragen oder wünschen weitere Informationen? 
Rufen Sie mich gerne an:

Stefan Wenzel

Bernauer Str. 118 | 13355 Berlin

Telefon: 030.46705-8500 | Mail: Stefan.Wenzel@bkk-diakonie.de

200 €

260 €

460 €
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Prof. Dr. 
Melinda Madew 

The EH-Ludwigsburg (EH) and the Newman 
University in Birmingham (NUB) welcome the second 
cohort of students in the double degree International 
Social Work with Children, Young People and Families! 

The Winter Semester 2017-18 saw the combined 
admission of seventeen students in the second cohort 
from both universities who successfully fulfilled the 
admission requirements to the dual award program. This 
is a slight increase from 14 students in the 2015-16 first 
cohort. 

The Double Degree Program

The International Social Work with Children, Young 
People and Families is a degree program where two 
universities recognize the academic credits students have 
achieved within a seven semester period to award them a 
double bachelors degree. This innovative academic program 
is the first of its kind between Germany and the UK. 

The academic degree is planned to allow students in each 
university to complete two exchange semesters either in 
Germany or the UK. Within this scheme, students in 
each cohort undertake a total of four semesters in a joint 
study program initiated by the combined team of EH 
and NUB teachers. 

This system of academic recognition falls within the 
agreement entered into by universities under the Bologna 
Process. Consistent with the Bologna Process, the EH 
and NUB agreed to quality assurance standards in the 
harmonization of the curricular content of two bachelor 
degrees namely: International Social Work and Working 
with Children, Young People and Families. This agreement 
carries the mutual recognition of qualifications and a 
transparency in content and team teaching methods. Both 
universities ensure that the compatibility of their academic 
programs promote the objectives cited in the Framework 
for Qualifications of European Higher Education. 

A History of Institutional Collaboration 

An innovative degree program in International Social 
Work with Children, Young People and Families can only 
succeed when the involved university partners work on 
solid trust and mutual respect. The Erasmus partnership 
between the EH and the NUB was forged as early as 
2004. EH students have steadily chosen to undertake 
either theory or practical semesters in Birmingham with 
the generous and consistent support of the NUB faculty.

Between 2009-2014, the EH has succeeded in 
implementing four summer academies under the  
Erasmus Intensive Programs (IP) that adopted the 
theme diversity and inclusion for social cohesion. The 
EH Ludwigsburg assumed leadership in all four projects, 
qualifying for DAAD funding and benefiting students 
in five other European universities each year. NUB had 
always been a key partner in these summer academies 
where joint activities and modular teaching equivalent to 
12 ECTS were conducted in the EH campus. 

In the summer of 2009, representatives of NUB and 
the EH debated on the merits of transforming the 
curricular content and teaching methods of the Intensive 
Program into a formal academic degree program. 
An informal blueprint for a double degree program 

The Double Degree in International Social Work  
with Children, Young People and Families
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was drawn on a flipchart. The ideas on the original 
flipchart were revisited in the succeeding years such as 
that in 2012, a project application for a double degree 
program was finally drafted for submission to DAAD 
with an optimistic expectation of project funding for 
8 years. A two year preparatory phase was necessary to 
complete documentation requirements; compliance to 
accreditation standards; and identification of innovative 
ways to optimize the resources and strengths of two 
institutions. 

It is in the winter semester of 2015 when the first cohort 
of double degree students were recruited in Ludwigsburg 
and Birmingham.

The Underlying Rationale for a Double Degree in Social Work 

The NUB and the EH have a shared commitment to 
the principles of human rights and social justice. Both 
campuses reflect various forms of diversity among 
students and teachers. Teachers stand by the belief in 
the value of shared learning that participants bring in 
theoretical analysis and critical examination of social 
work practice. It comes with the imperative that working 
with diverse interest groups necessitate an understanding 
of how global events impact on national problems.  

With its international and comparative characteristics, 
this double degree will open possibilities for students 
to develop professional skills that are adapted to social 
realities in Europe as well as the world at large.

Double Your Knowledge

Students in the double degree describe their challenge 
as “doubled knowledge” to describe how they can both 
specialize and diversify their education. While having a 
special focus on children, young people and families, they 
are also diversifying into global social theory and practice. 
They consider their professional goals as a combination of 
various fields of interest that they are passionate about.  

The decision to enroll in the double degree comes with 
the responsibility of fulfilling the requirements of two 
educational institutions and adapting to entirely new 
social environments. There is also the required number 
of academic hours invested in projects and practical 
placements where professional social work skills have to 

be acquired in settings that are culturally and politically 
challenging.

Students have expressed the desire to “seize the 
opportunities” provided by the double degree program 
to acquire creative skills in overcoming difficulties as a 
preparation for a profession that is personally and socially 
valuable.

Faktbox  In terna t iona le  
Soz ia le  Arbe i t
Name des Studiengangs Internationale Soziale Arbeit

Abschluss Bachelor

Regel-Studienzeit 7 Semester
Zulassung zum Sommer- / 

Wintersemester
Zulassung zum Sommer- 
und zum Wintersemester

Bewerbungsfristen Variiert, wird auf der Home-
page veröffentlicht

Studienanfängerplätze 10
Studiengangsleitung Prof. Dr. Elke Schierer

derzeit Studierende in 
allen Fachsemestern:

96, 
84 Frauen, 12 Männer

Prof. Dr. 
Elke Schierer 



10

Übersicht Partneruniversitäten 
(Stand: September 2018)

Alle hier aufgeführten Universitäten haben ein formelles Partnerschaftsabkommen mit der EH Ludwigsburg ge-
schlossen. Bei *markierten Hochschulen erbitten wir eine vorherige Kontaktaufnahme mit dem International Office 
der EH Ludwigsburg.

Kontinent Land Ort Universität / Kontakt

Eu
ro

pa
 (E

ra
sm

us
)  

Belgien Brüssel Institut Supérieur de Formation sociale et de Communication – französisch sprachig  
Rue de la poste 111, 1030 Bruxelles · www.isfsc.be

Kempen Thomas More University Kempen – englischsprachig · Kleinhoefenstraat 4,B-2440 Geel 
www.khk.be/khk04/eng/

Kortrijk VIVES University College – flämisch- und englischsprachig · Doorniksesteenweg 145, 
B-8500 Kortrijk · www.vives.be/international 

Dänemark Soroe University College Zealand – englischsprachig · Slagelsevej 7, DK-4180 Soroe 
www.ucsj.dk/english/

England Birmingham Newman University College – englischsprachig · Genners Lane, Birmingham B32 3 NT 
www.newman.ac.uk/international/1076 

Finnland Helsinki Diaconia University of Applied Sciences – englischsprachig · Sturenkatu 2, 
00510 Helsinki, Finnland · www.diak.fi/en/Pages/default.aspx 

Frankreich Bordeaux Institut Regional du Travail Social Aquitaine (IRTS) – französischsprachig
9 avenue François Rabelais, BP39 - 33401 Talence · www.irtsaquitaine.fr

Frankreich Straßburg Ecole Supérieure en Travail Educatif et Social Strasbourg – französischsprachig
3 Rue Sédillot - BP 44, 67065 Strasbourg Cedex · www.estes.fr/ 

Italien Bari Università degli Studi di Bari – italienischsprachig · Piazza Umberto I, 70121 Bari 
www.uniba.it

Florenz Università degli Studi di Firenze – italienisch- und englischsprachig
Piazza S.Marco, 4 - 50121 Firenze · www.unifi.it/ 

Rom Università degli Studi di Roma „La Sapienza“ – italienischsprachig
Piazzale Aldo Moro 5, 00185 Roma · www.uniroma1.it/ 

Litauen Klaipeda Klaipeda State University of Applied Sciences – englischsprachig · Jaunystes gatve 2, LT-
91274 Klaipeda · www.klvtk.lt/old/index.php/lt/klaipeda-state-college

Litauen Vilnius Mykolas Romeris University – englischsprachig 
Ateities St. 20, LT-08303 Vilnius· www.mruni.eu/en/

Niederlande Amsterdam Inholland University of Applied Sciences – niederländisch- und teilweise englischsprachig
Wildenborch 6, 1112 XB Diemen · www.inholland.nl/exchange 

Enschede Saxion University of Applied Sciences – niederländisch- und englischsprachig
M.H. Tromplaan 28, 7513 AB Enschede · www.saxion.edu/

Zwolle Gereformeerde Hogeschool – niederländisch- und teilweise englischsprachig
Grasdorpstraat 2, 8012 EN Zwolle · www.gh.nl 

Zwolle Windesheim University of Applied Sciences – niederländisch- und teilweise englischsprachig
P.O.Box 10090, NL-8000 GB Zwolle · www.windesheiminternational.nl

Norwegen Oslo Diakonhjemmet University College – englischsprachig
Diakonveien 14-16, No-0370 Oslo · www.diakonhjemmet.no

Österreich Feldkirchen Fachhochschule Kärnten - Carinthia University of Applied Sciences (CUAS) – 
deutschsprachig · Hauptplatz 12, A-9560 Feldkirchen · www.fh-kaernten.at/soz 

Polen Czestochowa Jan Dlugosz Academy of Czestochowa Pedagogical Faculty – polnischsprachig 
Waszyngtona 4/8, 42-200 Czestochowa · www.wp.ajd.czest.pl

Rumänien Sibiu Lucian Blaga University of Sibiu – rumänisch- und englischsprachig 
Bulevardul Victoriei 10, Sibiu 550024 · www.ulbsibiu.ro/en/

Schweiz Basel Fachhochschule Nordwestschweiz Hochschule für Soziale Arbeit – deutschsprachig
Thiersteinerallee 57, CH-4053 Basel · www.fhnw.ch

Spanien Jaen University of Jaen - Campus Las Lagunillas – spanischsprachig
E-23071 Jaen · www.ujaen.es/serv/vicint/home/portada_en.php
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Außerhalb von Europa können Studiengebühren anfallen!

Na
ho

st Jordanien Amman German Jordanien University GJU*
Amman Madaba Street, P.O. Box 35247, Amman 11180 · www.gju.edu.jo

Amman The University of Jordan – arabischsprachig
Queen Rania Street, Amman 11942 · www.ju.edu.jo/home.aspx 

Af
rik

a Uganda Kampala Makerere University, Kampala – englischsprachig · http://mak.ac.ug/ 
P.O.Box 7062, Kampala 
Es fallen Studiengebühren an!

As
ie

n

Indonesien Salatiga Universitas Kristen Satya Wacana – indonesisch- und englischsprachig
Jalan Diponegoro 52 - 60 Salatiga 50711 · www.uksw.edu/en.php
Es fallen Studiengebühren an!

Philippinen Baguio City Saint Louis University – englischsprachig
Bonifacio Street, Baguio City 2600, Philippines · www.slu.edu.ph 

No
rd

-
am

er
ik

a

USA Tacoma Pacific Lutheran University – englischsprachig · 12180 Park Avenue S., Tacoma, WA 98447 
www.plu.edu/ · Es fallen Studiengebühren an! 

Mexiko Ciudad de 
México

Universidad Nacional Autónoma de México – spanischsprachig
San Francisco No. 400 · Del Valle, 03100 Ciudad de México, D.F.,México
www.unam.mx

Sü
d-

am
er

ik
a

Argentinien Buenos Aires Universidade Do Vale Do Rio Dos Sinos – portugiesischsprachig
Av. Unisinos 950, Caixa postal 275 & CEP 93022-000
Sao Leopoldo, Rio Grande do Sul · www.unisinos.br

Brasilien Sao Leopoldo Universidade Do Vale Do Rio Dos Sinos – portugiesischsprachig
Av. Unisinos 950, Caixa postal 275 & CEP 93022-000
Sao Leopoldo, Rio Grande do Sul · www.unisinos.br

Belén Universidade da Amazônia (UNAMA) – portugiesischsprachig
Avenida Alcindo Cacela n° 287, Umrizal Belém, Pará · www.unama.br/novoportal

Ecuador Cuenca University of Azuay (Frühkindliche Bildung) – spanischsprachig
0101.69 Cuenca · www.uazuay.edu.ec

Peru Arequipa Universidad Católica de Santa Maria – spanischsprachig
GPO Box 2476, Melbourne VIC 3001 · www.ucsm.edu.pe
Es fallen Studiengebühren an! 

Au
st

ra
lie

n Australien Melbourne Royal Melbourne Institute of Technology – englischsprachig
GPO Box 2476, Melbourne VIC 3001 · www.rmit.edu.au/

Eu
ro

pa
 (E

ra
sm

us
)  

Spanien Madrid Universidad Complutense de Madrid – spanischsprachig · Avda. De Séneca 2, 
Ciudad Universitaria, 28040 Madrid · www.ucm.es

Tschechien Prag Jabok College of Social Work (Charles University) – teilweise englischsprachig
Ovocný trh 3-5, Praha 1, 116 36 · www.cuni.cz/UKEN-10.html 
(Schwerpunkt: Diakoniewissenschaften)

Türkei Ankara Hacettepe Universitesi Iktisadi ve Idari Bilimler Fakültesi Sosyal Hizmet Bölümü – 
türkischsprachig · Fatih Cad. No. 195, 06290 Kesiören/Ankara
www.hacettepe.edu.tr 

Bursa Uludag Universitesi Görükle Kampüsü Uluslarasi Iliskiler – englischsprachig
16059 Görükle, Bursa · www.uludag.edu.tr · (Schwerpunkt: Theologie)

Izmit Kocaeli Üniversitesi Umuttepe – türkisch- und englischsprachig
Yerleskesi Batı Kampüsü, 41380, Izmit/Kocaeli · http://int.kocaeli.edu.tr/int/
(Schwerpunkt: Theologie)

Urgup Cappadocia University, türkisch- und englischsprachig
59420 Urgup/Nevesehiri · www.kapadokya.edu.tr
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Prof. Jo Jerg, 
Studiengangsleiter 
Campus Reutlingen 

Seit dem Sommersemester 2018 bietet die EH Lud-
wigsburg auf dem Campus Reutlingen den Studien-
gang Soziale Arbeit an. Nach der Schließung der PH, 
der Evangelischen Fachhochschule und der Fakultät für 
Sonderpädagogik ist somit in der Region Reutlingen 
wieder ein akademisches Sozialstudium möglich. 

Aus Unterstützer*innenkreis wird Beirat

Der Studiengang Soziale Arbeit auf dem Campus 
Reutlingen erforderte bis zur offiziellen Eröffnung un-
zählige Kooperationsgespräche und -vereinbarungen auf 
Landes-, und Regional- und lokaler Ebene. Ohne die 
vielfältigen Kooperationspartner*innen hätte der Studi-
engang nicht realisiert werden können. Ohne regionale 
Kooperationspartner*innen, die den Studiengang auch 
finanziell unterstützen, ist der Studiengang in Zukunft 
nicht auszubringen.

Ein wichtiges Gremium ist deshalb der Beirat mit 
Vertreter*innen aus diakonischen Einrichtungen, der 
Stadt, des Landkreises, der Politik und Hochschule, 
das die Etablierung des Studiengangs mit auf den Weg 
brachte, und die Entwicklung des Studiengangs konti-
nuierlich und kritisch begleitet sowie relevante Themen 
aus der Praxis einbringt. 

Enge Verknüpfung von Theorie und Praxis durch  
Praxiskooperationen im Studium

Die Vernetzung von Theorie und Praxis ist ein durchge-
hendes Kernelement im Studium, vor allem im Rahmen 
des Forschenden Lernens. Die Erstsemesterstudierenden 
absolvieren in einer regionalen Felderkundung fünf Hospi-
tationstage. Sie erschließen sich dadurch neue Arbeitsgebie-

Kooperation und Vernetzung sind das Fundament und die Zukunft des  
Studiengangs Soziale Arbeit auf dem Campus Reutlingen

Die Fotos sind digitale Kunstwerke, die im Workshop „Digitale 
Medienproduktionen“ an der Evangelischen Hochschule Lud-
wigsburg am Campus Reutlingen unter der Leitung von Prof. 
Dr. Katrin Schlör im Sommersemester 2018 entstanden sind.
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te der Soziale Arbeit und gewinnen erste Kontakte mit der 
Praxis. Vor dem Hintergrund des Fachkräftebedarfs bieten 
diese Hospitationen den Studierenden Gelegenheiten sie 
für spezielle Arbeitsbereiche zu begeistern und zu gewin-
nen. Nicht wenige Studierende müssen während des Stu-
diums arbeiten und könnten hier als Honorarkräfte gewon-
nen werden bzw. in Bezug auf das Projektstudium im 3. oder 
4. Semester sowie für das Praxissemester interessiert werden. 

Vertieft werden diese Praxiskontakte durch gemeinsame 
Forschungs- und Entwicklungsprojekte von Praxisstellen 
und hauptamtlichen Lehrenden mit Studierenden des 3. und 
4. Semesters. Die Studierende haben in diesen beiden Se-
mestern jeweils 180 Stunden für die mit der Praxis im Vor-
feld entwickelten Projekte zur Realisierung. Derzeit werden 
acht Projekte für das kommende Sommersemester geplant. 

Gemeinsame Gestaltung der Verbindung zwischen  
Wirtschaft und Sozialem auf dem Campus

Gemeinsam mit den Reutlinger Hochschulen werden 
im Rahmen des Studium Generale Ringvorlesungen ge-

plant und durchgeführt. Mit der ESB beginnen in die-
sem Semester gegenseitigen Seminarvorträge zum The-
menbereich Ethik und Wirtschaft. Als Gast im Gebäude 
des SSDL stehen Verbindungen zwischen Schul- und 
Sozialarbeit auf der Agenda.

Das Soziale in der Region mit Anderen gemeinsam 
 stärken – Eine Denkwerkstatt im November 2018 

Mit Ehemaligen der Evang. (Fach-)Hochschule Reut-
lingen und Freunden wird in einer kreativen Denkwerk-
statt gemeinsam darüber nachgedacht, wie die Ev. Hoch-
schule einen Beitrag zur Stärkung des Sozialen in der 
Region leisten kann. Ziel ist es eine Plattform für den 
fachlichen Austausch zu schaffen, die die sozialen Fra-
gen der Region aufgreift, Lösungsstrategien entwickelt, 
vorhandene Netzwerke einbezieht sowie neue Koopera-
tionsmöglichkeiten eröffnet.

Eine sinnerfüllte Arbeit mit Menschen, Bezahlung nach Tarif, kontinuierliche Fort- und Weiter-

bildungsmöglichkeiten, ein gutes und respektvolles Arbeitsklima sowie direkte Einstiegsmöglich-

keiten in Führungspositionen und weitere vielfältige Karrieremöglichkeiten.
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Blick in die Berufswelt: Was macht eigentlich

 Jens Peter 

Name, Vorname: Peter, Jens 

Alter: 57

Abschluss: Diplom Sozialarbeiter

damaliger Studiengang: Sozialarbeit

derzeitige Position / 
Tätigkeit bei...

Vormundschaftsverein
Arbeitsgemeinschaft für die Eine Welt
Länderbeauftragter Bundesfachverband UMF

Was verbinden Sie spontan mit dem Namen ,,Evangelische 
Hochschule Ludwigsburg“?

Die Hochschule, die mit der ehemaligen Ev. Hoch-
schule Reutlingen fusionierte und nun wieder mit ihrem 
Engagement erneut in Reutlingen aktiv ist. Eine Vielzahl 
von Praktikantinnen und Praktikanten, die auch immer 
wieder den aktuellen Diskurs in meine Arbeit gebracht 
haben und dadurch sehr bereichernd waren.

Welche Eindrücke haben Sie heute noch von lhrem Studium 
in Erinnerung?

lch hatte zuvor in einer großen Gesamthochschule stu-
diert und habe durchaus den überschaubaren Rahmen 
der Fachhochschule in Reutlingen zu schätzen gelernt. 
In Erinnerung blieb mir der engagierte AStA und die 
 politisierte Studentenschaft Anfang der 90er Jahre in 
Zeiten von Mölln, Hoyerswerda und Rostock-Lichter-
hagen. Die etablierten bis heute bekannten Projekte wie 
das „Kulturcafe“ Nepomuk und das Theater Lindenhof. 
lnitiativen, die auch aus dem Diskurs an der Evangeli-
schen Fachhochschule für Sozialwesen Reutlingen ent-
standen sind und sehr „verbandelt“ mit diesen waren.

Ebenso das freie Studieren und die Möglichkeiten, ein 
außereuropäisches Auslandspraktikum zu absolvieren,- 
welche ich nutzte. Und natürlich die geschlossenen bis 
heute verbindlich gebliebenen wertvollen Freundschaf-
ten.

Welche lmpulse gibt lhnen die Ausbildung .... heute noch?

Ein Impuls: Vor allen Dingen die klassische Sozialarbeit 
und was dazu gehört nie aus dem Blick zu lassen. Einen 
wissenschaftlichen Ansatz in der Projektarbeit zu verfol-
gen. Ein gewisses Methodenwissen und vor allem eine 
fachliche Auseinandersetzung mit Sozalarbeit, die je nach 
dem Arbeitsfeld auch Menschenrechtsarbeit sein kann. 
Und auch dafür arbeiten, dass sich die Verhältnisse ändern.

Was erwarten Sie von jungen Berufsanfängerlnnen nach 
dem Studium?

Sie sollten ein ausgeprägtes Methodenwissen und die 
notwendige ,,Haltung“ mitbringen. Hinzu ein gewisses 
Maß an Rechtskenntnissen und den Anspruch vertreten, 
vernetzt für unsere ,,Kunden“ zu arbeiten. Sich einlassen 
können auf innovative Projektarbeit und mit dem Schei-
tern umgehen können. Die theoretischen Grundlagen, 
um präzise fachliche Einschätzungen machen zu können 
und in diesem Sinne zu wirken.

Welche Unterschiede gibt es zu Ihrem Berufsanfang? 
Welche Aufgaben sollte die Hochschule für erfolgreiche 
Berufsbiografien übernehmen?

Die Berufseinstiegsmöglichkeiten sind vielfältiger und 
spezialisierter. Der Berufseinstieg ist aufgrund der Mög-
lichkeiten auch nicht mehr so prekär als früher. Projek-
tarbeit und das zielführende Hinarbeiten zu innovativen 
Projekten sollte einen Teil im Studium einnehmen. Gute 
Rechtskenntnisse sind unerlässlich.
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Studium konkret: Erfahrungen mit Fachschule und Hochschulkooperation

Prof. Jens Müller

Studierende
Tanja Küpper

Prof. Jens Müller, Studiengangsleiter Bachelorstudiengang 
Frühkindliche Bildung & Erziehung, im Interview mit Stu-
dierender Tanja Küpper. Die angehende Kindheitspädago-
gin hat sich für das sogenannte integrierte Studienmodell 
entschieden. Es ist aus einer besonders engen Kooperation 
mit evangelischen Fachschulen hervorgegangen.

Die 25-Jährige ist bereits Erzieherin und wurde an der 
evangelischen Fachschule für Sozialpädagogik Reutlin-
gen ausgebildet. Nun studiert sie im 6. Semester Früh-
kindliche Bildung & Erziehung.

Was verbinden Sie spontan mit dem Namen „Evangeli-
sche Hochschule Ludwigsburg“?

Mit dem Namen der Hochschule verbinde ich eine an-
genehme, sympathische Atmosphäre und eine eher klei-
nere Hochschule, an der ich mich aber gern aufhalte. Sie 
erinnert mich an meine Fachschule. 

Welche Eindrücke haben Sie von Ihrem Studium?

Vom Studium habe ich zwiegespaltene Eindrücke. Auf 
der einen Seite war vieles neu, ich musste mich um eini-
ge Dinge kümmern und mich an die (vielen) Menschen 
und neuen Herausforderungen erst einmal gewöhnen. 
Vor allem als ich mich selbst um den Stundenplan, die 

Prüfungen etc. kümmern musste. Dies war anstrengend, 
hat aber auch mit anderen Menschen verbunden, die in 
einer ähnlichen Situation waren. 

Inhaltlich ist es ähnlich. Einige Inhalte waren komplett 
neu und deshalb sehr spannend. Außerdem hat man in 
einigen Seminaren, auch wenn man das Thema schon 
einmal behandelt hat, trotzdem neue Impulse und Denk-
anstöße sowohl für die praktische Arbeit, als auch die ei-
gene pädagogische Haltung bekommen. 

Wenn sich Inhalte doppelten, war das Studium an man-
cher Stelle zäh und man hat sich doch auch schon einmal 
überlegt, ob es die richtige Entscheidung war. 

Sie haben das Studium eng verzahnt mit der Fachschul-
ausbildung begonnen. Wie wurden Sie auf das sog. 
Integrierte Modell aufmerksam?

In der Fachschule wurde uns das Modell bereits am An-
fang der Ausbildung vorgestellt. Ich meine, dass die Schul-
leitung es sogar schon beim Vorstellungsgespräch erklärte. 
Im Unterkurs wurde nochmals darauf aufmerksam gemacht, 
dass es das Angebot gibt. Das bedeutete, dass der Oberkurs 
im darauffolgenden Schuljahr schon auf das Studium vor-
bereitete. Bei Fragen konnte man sich immer an zuständige 
Lehrer wenden. 

Auf manche Schüler wurde auch gesondert zugegangen, 
ob sie sich das integrierte Modell vorstellen könnten.

Welche Impulse gibt Ihnen diese kombinierte akademi-
sche Ausbildung heute noch?

Besonders Denkanstöße, die mein eigenes Handeln 
betreffen. Denn die Reflexion über das eigene Handeln 
wurde mir sehr deutlich gemacht. Ich muss immer wieder 
daran denken, dass ich zu Beginn der Ausbildung vieles 
hingenommen habe, wie es uns erklärt wurde. Heute sehe 
ich viele Dinge kritischer, bzw. versuche, sie zu hinterfra-
gen und ins Gespräch mit Kollegen zu gehen.

Wie empfanden Sie den Einstieg in den Berufsalltag? 
Waren Sie ausreichend vorbereitet?

Ich habe mit Beginn des Studiums einmal in der Woche 
in einer Kita gearbeitet, beziehungsweise mache das heute 
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noch. In den Semesterferien soweit es ging in Vollzeit. Das 
ist zwar nicht zu 100 % mit einem Berufsalltag vergleichbar, 
aber lässt einen schon einmal vorfühlen, wie es sein könnte. 

Hierbei hat mir vor allem die Ausbildung sehr weiter-
geholfen, da wir durch die Praktika viele Erfahrungen in 
Kitas sammeln konnten. Das habe ich auch weiterhin im 
Berufsalltag nutzen können. Impulse, die von der Hoch-
schule aus kamen, habe ich versucht, umzusetzen. 

Mein theoretischer Hintergrund war vor allem durch 
die Ausbildung gelegt und wurde durch das Studium er-
gänzt bzw. erweitert.

Aber vor allem, was die Theorie und die Praxis angeht, 
besteht einfach ein großes Feld und je nach Einrichtung 
kann dies weit auseinanderliegen. Deshalb kann meiner 
Meinung nach weder die Ausbildung, noch das Studium 
vollends auf den Berufsalltag vorbereiten. 

Sie kannten von Anfang an die Praxis in der Kindertagesstätte 
sehr gut. Wie bewerten Sie die Praxisanteile des Studiums?

Ich denke, dass die zwei Mal vier Wochen (Block)Prak-
tikum auf jeden Fall wichtig sind, damit man zu Beginn 
des Studiums erst einmal einen Eindruck erhält, wo man 
vielleicht später arbeiten möchte und im weiteren Verlauf 
auch die Möglichkeit hat, den ein oder anderen Impuls 
schon einmal in der Praxis umzusetzen. 

Ich glaube aber auch, dass die Praxisbegleitung in der 
Ausbildung enger war, sowohl durch die Lehrer, als auch 
durch die Praxisanleiter. Das lag vielleicht daran, dass es 

mehr Vorgaben und Praxisbesuche mit anschließender 
Reflexion gab. Das wäre bestimmt hilfreich im Studium, 
damit die Studierenden eine Rückmeldung von ihrer Ar-
beit erhalten und wissen, wo sie stehen und ob es wirklich 
für sie geeignet ist. 

Desweiteren fand ich es sehr gut, dass man im Praxis-
semester frei wählen konnte, in welches Arbeitsfeld man 
hineinschauen möchte. Dadurch konnte ich persönlich 
weitere Erfahrungen außerhalb der Kita sammeln und das 
hat das Bild des Arbeitsmarktes noch einmal erweitert. 

Stichwort Kooperation. Welche Rolle spielt Teamfähig-
keit Ihrer Meinung nach für das Studium, das ja selbst 
eine Kooperation mit der PH in allen Phasen lebt?

Ich denke, es ist wichtig, dass man Teamfähigkeit mit-
bringt. In unterschiedlichsten Seminaren muss man mit 
Kommilitonen zusammenarbeiten und eine gemeinsame 
Leistung erbringen. Wenn man sich hier ständig heraus-
ziehen würde, wäre dies schwierig. Außerdem bietet das 
Studium ein gutes Übungsfeld für die Teamfähigkeit, was 
im späteren Berufsleben fast nicht wegzudenken ist, da 
man in der Regel nun einmal in einem Team arbeitet. 

Welche Aufgaben sollte die Hochschule Ihrer Meinung 
nach für erfolgreiche Berufsbiografien übernehmen?

Zum einen sollte die Hochschule die theoretische Fun-
dierung übernehmen. Aber auch eine enge Begleitung in 

Prof. Dr. Renate E.
Horak

Prof. Dr. Elke 
Reichmann
(bis 31.08.2018)

Fak tbox  F rühk ind l i che  B i ldung & Erz iehung

Name des Studiengangs Frühkindliche Bildung und 
Erziehung

Abschlüsse Bachelor + Master

Regel-Studienzeit Bachelor: 6 Semester
Master: 4 Semester

Zulassung zum Sommer- / 
Wintersemester

Zulassung zum  
Wintersemester

Bewerbungsfristen wird auf der Homepage  
veröffentlicht

Studienanfängerplätze
zusammen mit der PH 

Ludwigsburg

B.A. 60,
M.A. 30

derzeit Studierende 
an der EH

Bachelor: 166, davon  
155 Frauen, 11 Männer
Master: 25, davon 24 Frauen, 
1 Mann

Studiengangsleitungen Bachelor: Prof. Jens Müller
Master: Prof. Dr. Renate E. Horak

Prof. 
Jens Müller
(ab 01.09.2018)
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der Praxis selbst, um den Studierenden mehr Sicherheit in 
ihrer Arbeitsweise zu geben und sich auch ein Bild davon 
machen zu können, wen sie ausbilden. Denn ich denke, 
dass nicht jeder, der Kindheitspädagogik studiert, auch da-
für geeignet ist. Wenn man das selbst erst zu spät erkennt, 
möchte man an dieser Stelle im Leben vielleicht nicht 
noch einmal neu anfangen, was sowohl für einen persön-
lich, als auch für spätere Einrichtungen sehr schade wäre. 

Außerdem finde ich es wichtig, dass die Hochschule An-
sprechpartner bezüglich aller Belange der Studierenden 
zur Verfügung stellt. 

Zum Abschluss: Was würden Sie Fachschüler*innen 
empfehlen, die überlegen auch das Integrierte Modell zu 
studieren?

Man sollte nicht einfach aus einer Laune heraus das Stu-
dium beginnen, sondern davor noch einmal in sich selbst 
gehen und sich über manche Sachen bewusst werden. So 
sollte man sich vorher gut überlegen, ob man die Kraft be-

ziehungsweise die Geduld hat, weitere 1, 5 Jahre an die 
Ausbildung dran zu hängen. Denn nach dem Anerken-
nungsjahr ist man, denke ich, an einem Punkt im Leben, 
wo man sich (erst einmal) auch dazu entscheiden könnte 
ins Berufsleben zu starten, da die Ausbildung ja eigent-
lich schon abgeschlossen ist. 

Außerdem sollten sich die Fachschüler*innen darüber 
im Klaren sein, dass sie sich weiterhin im selben Feld be-
wegen. Das kann natürlich bereichernd sein, wie ich es 
auch selbst schon erlebt habe. An mancher Stelle aber 
auch anstrengend. 

Außerdem muss man sich darüber bewusst werden, dass 
man mit Beginn des Studiums viel selbstständiger arbeiten 
muss und in der Lage sein sollte, sich selbst zu organisie-
ren. Das wurde einem in der Ausbildung teilweise erleich-
tert, da man engere Vorgaben hatte. 

Das soll natürlich nicht davon abschrecken ins Studium 
zu gehen. Denn sowohl bezüglich der persönlichen, als 
auch der beruflichen Entwicklung kann das Studium viel 
Positives beitragen. 

+ Arbeit, Bildung und Berufliche Rehabilitation 

 Wohnen und Tagesbetreuung+

 Beratung und Offene Hilfen +

wir helfen Menschen mit Behinderung oder 

psychischer Erkrankung im Landkreis Tübingen

Für unsere Standorte Rottenburg, Tübingen und Gomaringen suchen wir regelmäßig  

Wir bieten Praktikumsplätze in anspruchsvollen Aufgabenfeldern, in denen Sie professionell an-
geleitet werden und Praxiserfahrung in den beruflichen Tätigkeiten/Aufgaben sammeln können.  

Wenn Sie Interesse haben, dann melden Sie sich bei uns. 

Ihr Ansprechpartner bei Rückfragen: 
Peter Weiss, Personalmanagement 
Telefon: 07072/6001-119
Email: weiss@freundeskreismensch.de

Freundeskreis Mensch e.V.
Robert-Bosch-Straße 25, 72810 Gomaringen
Weitere Informationen finden Sie unter:
www.freundeskreismensch.de

Lust auf Neues ? Wir bieten Plätze für FSJ und BFD

Praktikanten (m/w)
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Nach dem Master in Leitungsposition oder Forschung 

Prof. Dr. 
Renate E. Horak 

Der Masterstudiengang ‚Frühkindliche Bildung und 
Erziehung’ wird von der Evangelischen Hochschule und 
der Pädagogischen Hochschule seit dem Wintersemes-
ter 2010/11 in Kooperation angeboten. Seit dieser Zeit 
haben insgesamt 101 Studentinnen und Studenten den 
Studiengang mit sehr guten und interessanten Berufs-
perspektiven abgeschlossen, so dass berufliche Pläne, 
welche die Studentinnen und Studenten oftmals bereits 
vor dem Abschluss hatten, nach Ende des Studiums in 
die Tat umgesetzt werden konnten.

Studiert wird der Masterstudiengang an beiden Hoch-
schulstandorten in Vollzeit (4 Semester) oder einer in-
dividuellen Teilzeitvariante (6 Semester). Hier findet 
wesentlich im dritten Semester eine Profilbildung statt: 
Entweder werden Organisation und Management ver-
tieft studiert oder Bildungsforschung und Didaktik. 
Beide Studienschwerpunkte sind forschungsorientiert, 
da der Master auch auf die Qualifizierung von wissen-
schaftlichem Nachwuchs sowie auf Praxisforschung 
als forschende Tätigkeit im konkreten Feld hinsicht-
lich Weiterentwicklung und Konzipierung von Praxis 
zielt. Eine Forschungswerkstatt bildet daher jeweils das 
Zentrum, in dem Themen des Studiums vernetzt und 
Projekte in einem Forschungskontext entwickelt, in-
terdisziplinär begleitet, durchgeführt und ausgewertet 
werden. In den Projekten setzen sich die Studentinnen 
und Studenten beispielsweise mit den Chancen und 
Herausforderungen in multiprofessionellen Teams in 
Kindertageseinrichtungen, mit den sozialen Fantasie-
spielen von Kindergartenkindern oder mit der Aufnah-
me von Kindern aus geflüchteten Familien in Kinder-
tageseinrichtungen auseinander.

Nach dem Masterstudium stehen die Chancen für die 
Absolventinnen und Absolventen auf eine Arbeitsstelle 
mit engem Bezug zu ihrem Studium sehr gut, so das 
Ergebnis einer studiengangsspezifischen Absolvieren-
denbefragung. Betrachtet man die Nennungen der Ab-
solventinnen und Absolventen zu Arbeitsbereich und 
Position innerhalb ihrer Institution, dann können im 
Wesentlichen drei Arbeitsbereiche erkannt werden. 

Erstens: Viele der Absolventinnen und Absolventen 
arbeiten im engeren Berufsfeld der Kindertagesbetreu-
ung, d. h. sie sind als Einrichtungsleitung in Kinderta-
geseinrichtungen und Familienzentren tätig, aber auch 
als Fachberatung oder Mitarbeiterin in leitender und / 
oder kooperierender Tätigkeit bei freien und öffentli-
chen Trägern (hier z. B. auch in den Frühen Hilfen). 
Im Hinblick auf die Personalexpansion sowie eine zu-
nehmend komplexe Binnenstruktur in Kindertagesein-
richtungen und Familienzentren kommt den einschlä-
gig qualifizierten Akademikerinnen und Akademikern 
hier eine bedeutsame Rolle zu (vgl. Fachkräftebarome-
ter 2017). 

Zweitens: Die Absolventinnen und Absolventen sind 
nicht selten im Lehramt an Fachschulen für Sozialpä-
dagogik tätig – dies ist zur Zeit mittels Seiteneinstieg 
und Direkteinstieg als Sonderwege der Lehrergewin-
nung in Baden-Württemberg wegen Lehrkräfteman-
gels an öffentlichen und privaten Schulen möglich. 

Drittens: Einige Absolventinnen und Absolventen ar-
beiten zudem in zeitlich befristeten Forschungsprojek-
ten mit, vereinzelt sind sie auch als akademische Mit-
arbeitende an Hochschulen tätig und nehmen hier u.a. 
eine Promotion auf. Dies ist im Hinblick auf die wis-
senschaftlichen Wissensressourcen der in Deutschland 
noch jungen wissenschaftlichen Disziplin ‚Pädagogik 
der Kindheit’ von besonderer Bedeutung. Denn diese 
Wissensressourcen werden insbesondere auch für Stu-
dium sowie Aus- und Weiterbildung dringend benötigt, 
um den Besonderheiten des dynamischen Berufsfeldes 
mitsamt der berufsfeldspezifischen Möglichkeiten und 
Grenzen professionell begegnen zu können.
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Religionspädagogik hat Bedarf an Masterabsolventen/innen

Die Absolventinnen und Absolventen des Master-
studiengangs Religionspädagogik haben in der Regel eine 
Beschäftigung gefunden oder diese weiterentwickelt, die 
einen engen Bezug zum Studiengang hat. So arbeiten sie 
z.B. im Religionsunterricht der Berufsschule, einige davon 
wurden in den staatlichen Schuldienst überführt; eini-
ge sind StudienleiterInnen bei den Schuldekanaten, drei 
haben ein Promotionsprojekt begonnen, je eine Person ist 
Dozentin am PTZ bzw. Schuldekan geworden oder leitet 
eine Einrichtung für Erwachsenenbildung. Bei manchen 

stand die wissenschaftliche und theologisch-religions-
pädagogische Vertiefung im Mittelpunkt des Interesses, 
die im Referendariat fruchtbar wird. Die ersten Absol-
ventinnen mit einem gemeindepädagogischen Schwer-
punkt werden im Jahr 2019 ihr Studium abschließen. 

Durch die praxisintegrierte Konzeption, die berufsbe-
gleitend studierbar ist, werden Kooperationen im Mas-
ter Religionspädagogik mit der religions- und gemein-
depädagogischen Praxis angebahnt und durchgeführt. 

Gedanken einer Master-Absolventin und ein kritisches Wort zum Studieren in 
 unserer Zeit

Hannah Geiger

Intensität und persönliche Bedeutung – Studium an der 
EH Ludwigsburg 

Drei Semester Masterstudium Religionspädagogik lie-
gen hinter mir. Seltsam kurz erscheint mir diese Zeit von 
meinem jetzigen Standpunkt als Ehemalige aus. Doch 
sie war intensiv, verdichtet und zuweilen stressig. Mehr 
noch als im Bachelor konnte ich Themen bearbeiten, die 
mich interessierten und die für meinen persönlichen, be-
ruflichen Weg relevant wurden und noch werden. Dies 
geschah unter den guten Rahmenbedingungen, die ein 
vertieftes Studium ermöglichen. Etwa durch unsere 
kleine Gruppe von gerade einmal sechs Kommiliton-
Innen, die wir uns durch unsere Erfahrungen heterogen 
ergänzten, in unseren Haltungen und Einstellungen aber 
manchmal zu homogen waren, um spannende Kontro-
versen ausfechten zu müssen. Zum vertieften Studium 
trugen auch versierte Dozent Innen bei, die mit Begeis-

terung und Sachverstand an den aktuellen Themen der 
Religionspädagogik mit uns arbeiteten, diese reflektier-
ten und diskutierten. Auch die sehr engagierte Studien-
gangsleitung realisierte die praxisintegrierende Konzep-
tion auf sehr gute Weise der Praxisintegration und setzte 
sich für uns und unsere Belange ein. Ich möchte an dieser 
Stelle keine Laudatio auf den Master Religionspädago-
gik halten. Ich kann ihn sehr empfehlen. Für mich war er 
richtig und hat mir manche Tür geöffnet.

Schnelligkeit und Freiheit – Studium in einer Beschleuni-
gungsgesellschaft

Dessen ungeachtet habe ich im Rückblick den Ein-
druck, dass wir Studierende uns verleiten ließen von 
gesellschaftlichen Idealen, ohne sie bewusst zu reflektie-
ren. Wir sechs haben rasch studiert, sind in der Regel-
studienzeit fertig geworden, haben ein Seminar und eine 
Prüfungsleistung nach der anderen absolviert. Es war ein 
effizientes Studium – trotz oder gerade wegen mancher 
Doppel- oder Dreifachbelastung von Studium und Un-
terrichtstätigkeit. Es war ein Studium im Schnelldurch-
lauf und spiegelt für mich im Kleinen die gesellschaftli-
che Wirklichkeit der Beschleunigung wieder. Mit einem 
etwas bitteren Nebengeschmack frage ich mich jetzt, ob 
Studieren nicht vor allem Zeit braucht, die ich in den 
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Faktbox  Re l ig ionspädagog ik
Name des  

Studiengangs
Religions- und Gemeinde-
pädagogik

Abschluss Bachelor 

Regel-Studienzeit 7 Semester; bei Einsegnung ins 
Diakonat weitere 2 Semester 
im Studiengang Soziale Arbeit

Zulassung zum Som-
mer- / Wintersemester

Zulassung zum Wintersemester

Bewerbungsfristen Variiert, wird auf der Home-
page veröffentlicht

Studienanfängerplätze 30

derzeit Studierende in 
allen Fachsemestern

115,  
davon 81 Frauen, 34 Männer

Studiengangsleitung Prof. Dr. Bernhard Mutschler

Name des  
Studiengangs

Religionspädagogik

Abschluss Master of Arts

Regel-Studienzeit 3 Semester

Zulassung zum Som-
mer- / Wintersemester

Sommersemester

Bewerbungsfristen 15.11. – 15.01.

Studienanfängerplätze 30

derzeit Studierende 7, davon 2 Frauen, 5 Männer

Studiengangsleitung Prof. Dr. Andrea Dietzsch

Prof. 
Gerhard Hess
(bis 28.02.2018)

Prof. Dr. 
Andrea Dietzsch

Prof. Dr. 
Bernhard Mutschler
(ab 01.03.2018)

letzten drei Semestern nicht hatte und die ich freiwillig 
preisgab. Ich frage mich, worin dieser Reiz des schnellen 
Studiums lag, warum habe ich nicht einfach ein Semester 
länger studiert? Hatte es etwas mit Anerkennung zu tun, 
mit dem Gefühl gefordert sein zu wollen, jung in den 
Beruf einsteigen zu können. Was ist es genau, das nicht 
wenige meiner Generation dazu treibt, möglichst schnell, 
aber auch erfolgreich das Studium abzuschließen und 
ebenso im Beruf zu performen? Ich frage mich auch, was 
dieser Studienhaltung geopfert wird. Ist es die vertiefte 
Auseinandersetzung oder die ausführliche Diskussion, 
die gerade in Theologie und Philosophie notwendig ist? 

Die ich auch erlebte und genoss und die ich mir jetzt – 
nach dem Studium – noch mehr wünsche. Ist es der für 
die Geisteswissenschaft so wertvolle Reflexionsprozess, 
der nicht beschleunigt werden kann? 

Für mich bleiben diese Fragen offen und unbeantwor-
tet, ich spüre aber, dass sie bedeutsam sind und dass über 
sie nachgedacht werden sollte. Denn der Professionali-
sierungsprozess – vielleicht ist es auch ein Wahn – und 
die Beschleunigung im Bildungssektor mit berufsbeglei-
tenden Studiengängen, Weiterbildungsprogrammen und 
einer durch Bologna verschulten und straffen Studien-
struktur nimmt meiner Wahrnehmung nach weiter zu. 

Ein Wort zum Schluss: Ich will den zweiten Teil nicht 
als Kritik am Master Religionspädagogik verstanden wis-
sen. Das wäre zu verengt und würde dem Master nicht 
gerecht werden, der mir diese Reflexion ermöglichte. 
Vielmehr zeigen Haltungen von Studierenden und un-
bewusste gesellschaftliche Erwartungen, wie ein Studi-
um heute verläuft.
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Blick in die Berufswelt: Was macht eigentlich

 Ute Grommes 

Name, Vorname: Grommes, Ute 

Alter: 46

Abschluss: 1998

Pflegeausbildung bei: Bruderhaus Diakonie, Reutlingen

damaliger Studiengang: Gemeindediakonie und Relgionspädagogik

derzeitige Position / 
Tätigkeit bei:

Gemeindediakonin in der Evangelischen Kirchgemeinde 
Grabs-Gams, Schweiz

Was verbinden Sie spontan mit dem Namen „Evangeli-
sche Hochschule Ludwigsburg“?

Nicht sehr viel, da sich seit meiner Zeit der Name ge-
ändert hat. Allerdings verbinde ich sehr viel mit dem Na-
men: Karlshöhe Ludwigsburg, Kirchliche Ausbildungs-
stätte für Diakonie und Religionspädagogik.

4 Jahre intensive Gemeinschaft mit WG- und Studien-
kollegen. Auseinandersetzung mit den unterschiedlichs-
ten Glaubensrichtungen. Begegnung mit unterschied-
lichsten Menschen (Senioren, Kindern und Jugendlichen, 
körper- und geistig behinderte Menschen, Menschen am 
Rande der Gesellschaft,…)

Welche Eindrücke haben Sie heute noch von Ihrem 
Studium in Erinnerung?

Dozenten, die sich Zeit für Einzelne genommen haben. 
Praxisnahe Studienfächer und Seminare. Seminare, die 
bei der Persönlichkeitsbildung und -reife unterstützen.

Welche Impulse gibt Ihnen die Ausbildung …. heute noch?

Den Menschen /mein Gegenüber in den Mittelpunkt zu 
stellen. Ich habe gelernt auch für mich Sorge zu tragen. 
Mit unterschiedlichen Glaubensrichtungen zu arbeiten 
und diese als Bereicherung zu sehen. 

Was erwarten Sie von jungen BerufsanfängerInnen nach 
dem Studium?

Sie sollten theologische und pädagogische Kompeten-
zen mitbringen. Sie sollen erste praktische Erfahrungen 
gemacht haben. Reflektionsfähigkeit und hohe Motiva-
tion für die Arbeit mit Menschen.

Welche Unterschiede gibt es zu Ihrem Berufsanfang?

Der Lohn war geregelt. Heute muss man dafür Ver-
handlungsgeschick aufbringen. Den Stelleninhabern 
werden immer mehr Aufgaben zugemutet. Umgang mit 
den unterschiedlichsten Medien ist an der Tagesordnung. 
Kenntnis und Umgang mit Menschen, die unterschied-
lichen Konfessionen und Religionen angehören. Kon-
zentration auf die Agglomerationsgebiete rund um die 
Großstädte.

Welche Aufgaben sollte die Hochschule für erfolgreiche 
Berufsbiografien übernehmen?

Doppelqualifikation: kirchlicher und staatlicher Ab-
schluss ist ein besonderer Türöffner. Persönlichkeitsbil-
dende und persönlichkeitsreifende Kompetenzen fördern. 
Ausreichend Praktikas im Studium zum Kennenlernen 
und Sammeln von ersten Erfahrungen in den unterschied-
lichsten Arbeitsfeldern einbauen. Und Zusammenarbeit 
mit dem Oberkirchenrat für die Stärkung des Diakonates. 
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Faktbox  D iakon iewissenschaf t
Name des  

Studiengangs
Diakoniewissenschaft

Abschluss Bachelor 

Regel-Studienzeit 7 Semester; bei Einsegnung ins 
Diakonat weitere 2 Semester 
im Studiengang Soziale Arbeit

Zulassung zum Som-
mer- / Wintersemester

Zulassung zum Wintersemester

Bewerbungsfrist wird auf der Homepage  
veröffentlicht

Studienanfängerplätze 30

derzeit Studierende in 
allen Fachsemestern:

80, davon 58 Frauen,  
22 Männer

Studiengangsleitung Prof. Dr. J. Thomas Hörnig 

Name des  
Studiengangs

Management, Ethik, Innovation 
im Nonprofit-Bereich. Diakoni-
sche Führung und Steuerung

Abschlüsse Master of Arts

Regel-Studienzeit 5 Semester

Zulassung zum Som-
mer- / Wintersemester

Wintersemester alle zwei Jahre

Bewerbungsfrist siehe Homepage

Studienort: Heidelberg

Studiengangsleitung Prof. Dr. Annette Noller  
(EH Ludwigsburg)

In Kooperation mit: Diakoniewissenschaftlichem Institut der 
Universität Heidelberg (Prof. Dr. Johannes Eurich), Evange-
lische Hochschule Darmstadt (Prof. Dr. Michael Vilain) und 
Evangelische Hochschule Freiburg (Prof. Dr. Nina Wehner)

Prof. Dr. J. Thomas 
Hörnig

Prof. Dr. Annette 
Noller

Prof. Dr. 
Annette Noller

Im Wintersemester 2018/19 startet der fünfte Kurs des 
berufsbegleitenden Studiengangs „Management, Ethik 
und Innovation im Nonprofit-Bereich – Diakonische 
Führung und Steuerung“. Der Studiengang, der insbeson-
dere für das wertebasierte und theologisch informierte Lei-
tungshandeln im Bereich von Non-Profit-Organisationen 
qualifiziert, wird in einem Netzwerk aus vier Hochschu-
len interdisziplinär ausgebracht. Die EH Ludwigsburg 
kooperiert mit dem Diakoniewissenschaftlichen Institut 

der Universität Heidelberg und den Evangelischen Hoch-
schulen Darmstadt und Freiburg. Der Masterstudiengang 
ist interdisziplinär an Leitungsfragen ausgerichtet und 
steht für Bewerberinnen und Bewerber aus den verschie-
densten Berufsfeldern des Sozial- und Gesundheitswesens 
sowie der Kirche und Diakonie offen. Fortbildungen im 
Management sozialer Organisationen sind mittlerwei-
le unverzichtbar für Führungspositionen in der Freien 
Wohlfahrtspflege, in gemeinnützigen Organisationen und 
insbesondere auch in Diakonie und Kirche. Neu im Mas-
terstudiengang ist das Schwerpunktstudium ‚Systemische 
Organisationsentwicklung und Diversity-Management‘, 
der in Ludwigsburg angeboten wird. Führungskräfte aus 
Kirchen und sozialen Unternehmen werden durch syste-
misch reflektierte Methoden des Change- und Diversity 
Managements dazu befähigt, ihre Organisationen für die 
Anforderungen des modernen Arbeits- und Sozialmarkts 
zukunftsfähig aufzustellen.

Interdisziplinar und vernetzt: Masterstudiengang Management, Ethik, Innovation
im Nonprofit-Bereich – Diakonische Führung und Steuerung
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Gespräch mit Matthias Anhorn, Studierender 3. Semes-
ter Bachelorstudiengang Pflege ausbildungsintegriert

1) Seit wann studieren Sie hier bei uns Pflege?
Ich habe mich zum 1. Oktober 2017 eingeschrieben. Ich 
bin über eine Website auf das Ludwigsburger Angebot auf-
merksam geworden.

2) Wer ist der Partner für die praktische Ausbildung?
Den praktischen Teil des Studiums findet bei mir in 
Stuttgart statt. Das ist sehr gut, weil ich in Kornwest-
heim wohne und die Wege zur Praxis und zur Hoch-
schule kurz sind. Das ist mir wichtig, weil die verschiede-
nen Aufgaben gut organisiert werden müssen.

3) Bleibt noch Freizeit zwischen Studium und Krankenhaus?
Weil ich sehr motiviert bin und mein persönliches Um-
feld dieses Modell ebenso unterstützt, ist es gut machbar. 
Man darf auch nicht vergessen, welche Vorteile die Ver-
gütung der Ausbildung hat. Ich bin sehr zufrieden.

4) Warum studieren Sie parallel zur Ausbildung?
Pflege ist ein Prozess mit hohem praktischem und fachli-
chem Anspruch. Das Studium ermöglicht es, diesen Pro-
zess weiter zu entwickeln.

5) Welchen Berufswunsch haben Sie?
Das Studium bietet mir die Möglichkeit auf wissen-
schaftlicher Basis persönlich mit Menschen zu arbeiten. 
Das mache ich auch jetzt schon sehr gerne.

Mehr Infos zum Pflegestudium und den Koope-
rationspartnern auf: https://www.eh-ludwigsburg.
de/studium/studienangebot/bachelorstudiengaenge/
pflege-ausbildungsintegriert-ba/

und
https://www.eh-ludwigsburg.de/studium/studien-
angebot/bachelorstudiengaenge/pflege-fuer-exami-
nierte-pflegekraefte-gesundheits-u-krankenpflege-
oder-altenpflege-ba/

Faktbox  P f lege

Name des Studiengangs Pflege

Abschlüsse
Bachelor, 
ausbildungsintegriert

Regel-Studienzeit
Bachelor: 6 Semester parallel 
zur Fachschule + 3 Teilzeit-
semester

Zulassung zum Sommer- / 
Wintersemester

Zulassung zum  
Wintersemester

Bewerbungsfrist wird auf der Homepage  
veröffentlicht

Studienanfängerplätze 35 

derzeit Studierende in 
allen Fachsemestern

Bachelor: 45, davon 30 Frauen, 
15 Männer

Studiengangsleitung Prof. Dr. Constanze Eylmann

Prof. Dr. Constanze 
Eylmann

Name des Studiengangs Pflege für examinierte 
Fachkräfte

Abschlüsse Bachelor

Regel-Studienzeit 6 Teilzeitsemester

Zulassung zum Sommer- / 
Wintersemester

Zulassung zum  
Wintersemester

Bewerbungsfrist wird auf der Homepage  
veröffentlicht

Studienanfängerplätze 30
Studiengangsleitung Prof. Dr. Constanze Eylmann

Warum ich Pflege an der an der Evangelischen Hochschule Ludwigsburg studiere

Matthias Anhorn
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Vernetzung in der Praxisforschung

An der Evangelischen Hochschule in Ludwigsburg wer-
den aktuell 27 unterschiedliche Projekte durchgeführt. Da 
ein Forschungsschwerpunkt der Hochschule im Bereich 
„Diversität, Inklusion und Sozialraum“ besteht, sind zahl-
reiche Projekte diesem Inhaltsbereich zuzuordnen. Darüber 
hinaus gibt es Projekte im Bereich „Pflege“, „Familie“ sowie 
im kirchlichen Umfeld. Forschung an der Evangelischen 
Hochschule Ludwigsburg hat vor allem Praxisforschung 
zum Ziel und möchte die Praxisentwicklung vorantreiben. 
In diesem Zusammenhang wird auch auf eine enge Ver-
knüpfung von Forschung, Lehre und Transfer Wert ge-
legt. Ziel ist es, aktuelle Fragestellungen aus der Praxis in 
gemeinsamen Kooperationsprojekten zu bearbeiten und 
neueste Erkenntnisse, die sich hieraus ergeben, immer 
wieder in die Lehre einzubinden und darüber hinaus auch 
einen stetigen Wissenstransfer in regionale Netzwerke zu 
ermöglichen. Das Institut für Angewandte Forschung un-
terstützt dabei, Anfragen aus der Praxis an die fachlichen 
Expert*innen der Hochschule weiterzuleiten und sowohl 
den Transfer von Erkenntnissen aus der Praxis in die Lehre 
als auch von wissenschaftlichen Erkenntnissen in die Praxis 
zu fördern. Um diese voranzutreiben, ist die Evangelische 
Hochschule gut mit regionalen und überregionalen Praxis-
partnern vernetzt. Unsere Projektformate reichen dabei von 
Praxiskooperationen über wissenschaftliche Begleitung bis 
hin zu öffentlichen Ausschreibungen und Projekten in För-
derprogrammen wie DFG und BMBF.

Unsere Forschungs- und Praxispartner kommen aus den 
unterschiedlichsten Bereichen:

Es bestehen Kooperationen beispielsweise mit verschie-
denen Kommunen wie den Städten Freiburg und Stuttgart 
in den Bereichen Geflüchtete, Inklusion in Kindertages-
stätten oder Kinderbeteiligung.

Beispielsweise im Bereich Inklusion und Migrati-
on unterstützt die Evangelische Hochschule oft bei 
Evalua tionen der Konzepte freier Träger und gemein-
nütziger Organisationen, von Verbänden und Arbeitsge-
meinschaften oder Stiftungen.

Forschung an der Evangelischen Hochschule wird 
in zahlreichen Projekten von öffentlichen Trägern fi-
nanziert. Daher besteht auch eine gute Vernetzung zu 
 Ministerien und Stiftungen im Land.

Bei größeren Projekten erfolgt oft auch eine Koope-
ration mit anderen wissenschaftlichen Einrichtungen. So 
sind aktuell in mehreren BMBF geförderten Projek-
ten weitere wissenschaftliche Kooperationspartner wie 
Forschungsinstitute und andere Hochschulen beteiligt.

Als kirchliche Hochschule besteht eine gute Ver-
netzung zu kirchlichen und diakonischen Einrichtungen. 
Hier werden beispielsweise neuere Personalentwick-
lungskonzepte evaluiert.
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„Ich glaub richtig! Und du?“ Unter diesem Titel starte-
te im Oktober 2018 eine Themenreihe der Hochschul-
gemeinde, welche an drei Abenden bis Januar sattfinden 
wird. Inhaltlich wird es sich hier darum drehen, was es ei-
gentlich bedeutet evangelischen Glaubens zu sein – und 
ob es eigentlich DEN evangelischen Glauben gibt? Denn 
es gibt unter den Evangelischen viele unterschiedliche 
Glaubensansätze. Über diese Unterschiede stolpern nicht 
nur Synodale beim Abstimmen gemeinsamer Beschlüsse 
zur Trauung gleichgeschlechtlich lebender Paare, son-
dern auch die Studierenden hier an der Hochschule 
im täglichen Miteinander. Diese Unterschiedlichkeiten 
wahrzunehmen, ins Gespräch über diese zu kommen 
und zu schauen, welcher gemeinsame Weg als evangeli-
sche Christen gegangen werden kann, wird an den ver-
schiedenen Themenabenden gemeinsam erprobt. Für die 
Planung und Umsetzung dieser Abende sind jeweils Stu-
dierende der Hochschulgemeinde sowie Gastreferenten 
gemeinsam verantwortlich.

Aber auch anderweitig stellen wir immer wieder fest, 
dass Glaube ganz unterschiedlich gelebt und erlebt wird. 
Die vielfältigen Angebote der Hochschulgemeinde versu-
chen dabei für jeden etwas zu bieten. 

Schon immer – zumindest fühlt es sich so an – gibt es 
mittwochs eine Zeit, in der die Vorlesungen und Seminare 
Pause haben und in der gemeinsamen Andacht aufgetankt 
werden kann. Hier gibt es seit dem Sommersemester 2018 
einmal im Monat die Gelegenheit bei Essen und Trinken 

gemeinsam ins Gespräch zu kommen und Zeit für Begeg-
nungen und Gespräche zu haben. Diese neue Möglich-
keit für Studierende, Dozierende und Mitarbeitende der 
Hochschule nennt sich „MABBA – MittwochsAndacht 
mit Brezeln, Begegnung und Austausch“ und findet je-
den 3. Mittwoch im Monat im Anschluss an die Mitt-
wochsandacht ab 11.40 Uhr im H2 statt. 

Ein besonderer Höhepunkt war die gemeinsame Fahrt 
ins Kloster Volkenroda in Thüringen. Vier Tage waren wir 
gemeinsam im Kloster, haben Gebetszeiten genossen, sind 
auf Luthers Spuren gewandert und haben die Geschichte 
von diesem ganz besonderen Kloster erfahren.

Bei verschiedenen Aktionen wie Wohnzimmerkon-
zerten und Spieleabenden, aber auch den Herzzent-
rumsgottesdiensten sowie Semesterschluss- und Eröff-
nungsgottesdiensten begegnen sich die verschiedenen 
Studierenden und gestalten die Hochschulgemeinde aktiv 
mit ihren unterschiedlichen Glaubens- und Lebensideen.

Treffpunkt Hochschulgemeinde
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Die Stiftung Evangelische Hochschule Ludwigsburg wid-
mete ihr Stiftungsfest 2018 dem gesellschaftlich hochaktu-
ellem Thema „Religionsfreiheit“. Eberhard Stilz, Präsident 
des Verfassungsgerichtshofs für das Land Baden-Würt-
temberg a. D., Präsident des Oberlandesgerichts a. D. und 
Präsident der Stiftung Weltethos gestaltete den Vortrags-
abend. Präsident Stilz analysierte zunächst die Bedeutung 
von Religionsfreiheit in einem philosophischen Impetus, 
um dann gemeinsam mit Stipendiatinnen und Stipendiaten 
der Hochschulstiftung, zahlreichen Gästen und Mitarbei-
tenden der Hochschule ausgiebig zu diskutieren. Aktueller 
Fokus dabei war die Frage: Ist Religionsfreiheit ein Beitrag 
zu Integration und Zusammenhalt unserer Gesellschaft?

Redner und Publikum erörterten gemeinsam die Zusam-
menhänge von Freiheit und Toleranz, von Menschenrech-
ten und Respekt, von „Goldener Regel“ und Weltethos. Ak-
tuelle Streitfragen der Medien und historische Rückblenden 
wurden thematisiert und als gemeinsame Herausforderun-
gen der zwei Stiftungen und deren Bildungsarbeit platziert.

Die Ziele der zwei Stiftungen im Bildungsbereich ergän-
zen sich gut. In Ludwigsburg wird seit 2006 in evange-
lischer Bildungstradition jungen Menschen eine Chance 
gegeben und Wege eröffnet. Rund 150 junge Menschen 
haben von Zuwendungen als Stipendiatinnen und Stipen-
diaten profitiert und wurden individuell gefördert. Darun-
ter Studierende, die sich sonst ein Studium nicht leisten 
könnten. Die Stiftung unterstützt die Hochschule und die 
Studierenden außerdem in der Entwicklung neuer Kon-
zepte für Lehre sowie Praxis, wie Stiftungsvorstand und 
Rektor Professor Dr. Norbert Collmar erklärte. 

Seit 1995 setzt die Tübinger Stiftung Weltethos Impulse 
für interreligiöse und interkulturelle Bildungsarbeit. Pro-
fessor Dr. Hans Küng gründete die Stiftung. Möglich war 
dies durch den Unternehmer Graf K. K. von der Groeben, 
der eine namhafte Summe für die Verbreitung der Welte-
thos-Idee bereitstellte. Die Stiftung Weltethos fördert un-
ter anderem die Durchführung und den Ausbau interkul-
tureller und interreligiöser Forschung. Und sie ermöglicht 
auch die zur Forschungs- und Bildungsarbeit notwendi-
gen interkulturellen und interreligiösen Begegnungen.

EH-Stiftungsvorstandsvorsitzender und ehemaliger 
IHK-Geschäftsführer Jochen Haller bedankte sich in 
seinem Schlusswort bei Präsident Stilz und den engagiert 
diskutierenden Gästen. Der Abend sei in den unruhigen 
politischen Zeiten eine wohltuende Konkretisierung der 
Werte der Stiftungen: Bildungsgerechtigkeit fördern – 
Gesellschaft gestalten – christliche Menschenliebe leben. 

Daten und Fakten zur EH-Stiftung

Förderbereiche:
Anzahl Stipendien, 
insgesamt Jahr

Soz. Notlage 

15 2018
Innovatives Projekt 

Auslandsaufenthalt

Ehrenamtliche Arbeit

Ein Abend gewidmet der Religionsfreiheit 
Stiftung Evangelische Hochschule Ludwigsburg setzt Impulse  
mit Vortrag von Eberhard Stilz

www.eh-ludwigsburg.de/hochschule/eh-stiftung/

Stiftung Evangelische 
Hochschule Ludwigsburg
Kreissparkasse Ludwigsburg 
IBAN DE 23 6045 0050 0000 1520 20
BIC SOLADES1LBG

Zusätzlich beteiligt sich die Stiftung in erheblichem 
Maße am Deutschlandstipendium.
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Personal / Finanzen / Haushalt

Beate Käser

Die Hochschule beschäftigt insgesamt 98 
Mitarbeiter*innen (75,40 Stellen), davon 43 
Hochschullehrer*innen (40 Professor*innen und 3 
Lehrkrafte für besondere Aufgaben auf insgesamt 36,75 
Stellen), 22 akademische Mitarbeiter*innen (14,45 
Stellen) und 33 Mitarbeiter*innen in der Verwaltung 
inkl. Bibliothek (24,20 Stellen) (Stand 01.07.2018). 

Dazu kommen noch mindestens 30 studentische 
Hilfskräfte (Bibliothek, Hausdienste, Verwaltung, For-
schungsprojekte) und rund 100 nebenberufliche Lehrbe-
auftragte.

Die Hochschule wird in einem Sonderhaushalt der 
Evangelischen Landeskirche in Württemberg im Plan 
für die kirchliche Arbeit (Haushaltsgesetz und Haus-

haltsplan) geführt. Die Synode der Evangelischen Lan-
deskirche beschließt über die Globalzuweisung („Defizit-
ausgleich“) an die Hochschule.

Finanzierung der Studiengänge durch das Land

Das Land bezuschusst Studiengänge an der Hoch-
schule in unterschiedlichen Förderlinien. Ein Teil der 
Studiengänge / Plätze wird unbefristet finanziert, weitere 
Studiengänge / Plätze werden befristet aus verschiedenen 
Landesprogrammen vom Wissenschaftsministerium fi-
nanziert. Die Hochschule hat derzeit 1.138 Studierende 
(Stand Sommersemester 2018, ohne Beurlaubte).

Das Land Baden-Württemberg bezuschusst seit dem 
Jahr 2007 im Rahmen einer staatlichen Finanzhilfe 571 
Studienplätze für grundständige Bachelor-Studiengän-
ge (davor 521 Plätze) mit rd. 3.400 € pro Studienplatz 
und Jahr (Stand 2017). Dieser Zuschuss beträgt derzeit 
rund 2 Mio. € pro Jahr. Masterstudiengänge werden 
vom Land nicht gefördert.

Folgende Studiengänge werden vom Land in der Re-
gelfinanzierung gefördert: 

Bachelor – 
Studiengang Titel Status Regelstudienzeit akkreditiert bis Bemerkungen

Soziale Arbeit B.A. seit WiSe 
2006/07

7 Semester 30.09.2024

Diakoniewissenschaft B.A. seit WiSe 
2006/07

7 Semester 30.09.2024 Option + 2 Semester

Religions- und 
Gemeindepädagogik

B.A. seit WiSe 
2006/07

7 Semester 30.09.2024 Option + 2 Semester

Aus dem Ausbauprogramm Hochschule 2012 des 
Landes Baden-Württemberg erhielt die Hochschule 
1.400,– € pro Jahr für alle gegenüber dem Vergleichs-
jahr 2006 zusätzlichen Studierenden (> 580 in der 
Regelstudienzeit) der Bachelor-Studiengänge. Diese 

Förderung lief bis zum Jahr 2016 (letztmalige Auszah-
lung 2017).

Neben einem Überhang bei den BA-Studiengängen 
aus der Finanzhilfe wurden folgende Studiengänge in 
die Berechnung einbezogen:
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Bachelor – 
Studiengang Titel Status Regelstudienzeit akkreditiert bis Bemerkungen

Frühkindliche Bildung 
und Erziehung (FP)
(berufsbegleitend in 
8 Sem. studierbar)

B.A. seit WiSe 
2008/09

6 Semester 30.09.2020 Kooperation mit PH 
Ludwigsburg

Frühkindliche Bildung 
und Erziehung – 
Integriertes Modell

B.A. ab WiSe 
2009/10

5 Semester 30.09.2020 PH Ludwigsburg,
Fachschulen für 
Sozialpädagogik

Internationale 
Soziale Arbeit (ISA)

B.A. seit SoSe 
2008

7 Semester 30.09.2020

Inklusive Pädagogik und 
Heilpädagogik (IPHP)

B.A. seit SoSe 
2011

6 Semester 30.09.2023

Ab dem Jahr 2013 hat das Wissenschaftsministerium 
ein Förderprogramm des Landes „Sozialstudiengänge“ 
für nichtstaatliche Hochschulen aufgelegt.

Die Nachfrage nach StudienanfängerInnenplätzen im 
Bereich der Sozialen Arbeit einschließlich Pflege, Früh-
pädagogik und inklusiven Pädagogik übersteigt das An-
gebot um ein Vielfaches. Mit dieser Nachfrageentwick-
lung hatte der Ausbau der StudienanfängerInnenplätze 
sowohl bei den staatlichen als auch bei den staatlich an-
erkannten Hochschulen bislang nicht Schritt gehalten.

Das Wissenschaftsministerium war deshalb bereit, auf 
die Dauer der besonders hohen Nachfrage entsprechende 
StudienanfängerInnenplätze an nichtstaatlichen Hoch-
schulen zu fördern, wenn dadurch eine Ausweitung des 
Studienplatzangebots in Baden-Württemberg möglich 

werden konnte. Die Hochschule hatte sich erfolgreich 
um begrenzte Plätze beworben. Die Förderung betrug 
3.000,- € pro nachgewiesenem / nachgewiesener Studi-
enanfänger / in pro Jahr. Die EH hat in der Programm-
linie StudienanfängerInnenplätze im B.A. Studiengang 
Frühkindliche Bildung und Erziehung, im B.A. Studi-
engang Inklusive Pädagogik und Heilpädagogik, im B.A. 
Studiengang Internationale Soziale Arbeit sowie für das 
Wintersemester 2014/15 für den neu eingerichteten aus-
bildungsintegrierenden B.A. Studiengang Pflege 10 (6 
Semester) erhalten. Die Hochschule hat die Förderung 
für fünf Tranchen von 2013 bis 2017 erhalten.

Der Zuschuss verteilte sich auf die Studiengänge mit 
den Plätzen für die Studienanfänger/innen wie folgt:

Jahr B.A. FP B.A. IPHP B.A. ISA B.A. Pflege

2013 24 14 10 -

2014 24 14 10 10

2015 30 20 - -

2016 30 20 - -

2017 30 20 - -

Für die Jahre 2018 und 2019 wird das Wissenschafts-
ministerium die genannten Studiengänge weiter unter-
stützen. 

Das Land Baden-Württemberg hat im Jahr 2015 ein 

Förderprogramm „Akademisierung der Gesundheits-
fachberufe“ aufgelegt, das zunächst auf drei Anfänger /
innen Kohorten (insgesamt 65 Plätze / Jahr) bis zum Jahr 
2018 befristet ist.



30

Bachelor – 
Studiengang Titel Status Regelstudienzeit akkreditiert bis Bemerkungen

Pflege 
(ausbildungsintegrierend)

B.A. seit WiSe 
2014/15

9 Semester 30.09.2019 Kooperation mit 
dem Diakonischen 
Institut Dornstadt, 
Ev. Bildungszentrum 
Stuttgart u.a.

Pflege (für examinierte 
Pflegekräfte)

B.A. seit WiSe 
2016/17

6 Semester 30.09.2019

Verhandlungen mit dem Land über eine Weiterförde-
rung der Förderprogramme laufen.

Informationen des Prüfungsamtes

Abschlüsse Sommersemester 18 gesamt

gesamt weiblich männlich

Bachelor 
Soziale Arbeit

59 47 12

Bachelor Internationale 
Soziale Arbeit

13 12 1

Bachelor 
Diakoniewissenschaft

1 1 0

Bachelor 
Religions- und 

Gemeindepädagogik
2 1 1

Bachelor 
Inklusive Pädagogik & 

Heilpädagogik
21 21 0

Master 
Soziale Arbeit

12 10 2

Master 
Religionspädagogik

6 2 4

Gesamt 114 94 20

Abschlüsse Wintersemester 17 /18 gesamt

gesamt weiblich männlich

Bachelor 
Soziale Arbeit 111 91 20

Bachelor Internationale 
Soziale Arbeit

25 21 4

Bachelor 
Diakoniewissenschaft

14 11 3

Bachelor 
Religions- und 

Gemeindepädagogik
27 21 6

Master 
Soziale Arbeit

9 8 1

Gesamt 186 152 34

Leitung Prüfungsamt: Diplomkauffrau Elke Grüell · Stellv. Leitung: Claudia Lehmann
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Veröffentlichungen der hauptberuflichen Lehrkräfte und der hauptberuflichen 
Lehrkräfte im Ruhestand

Prof. Dr. Beate Aschenbrenner-Wellmann
 ` KOCH,-WIDMANN, ANDREA, Beate 
ASCHENBRENNER-WELLMANN und Julia 
CHIQUERILLE, 2018. Vielfalt in Ostfildern. Auf 
dem Weg zur Teilhabe [Online-Quelle]: Integrations-
konzept 2018 [Zugriff am 09.11.18]. Verfügbar unter: 
http://www.ostfildern.de/multimedia/Integrations-
konzept+2018.pdf

Unveröffentlichte Forschungsberichte:
 ` ASCHENBRENNER-WELLMANN, Beate, Julia 
CHIQUERILLE, Thomas FLIEGE und Helena 
KUNZ, 2018. Evaluation des Beratungsangebots von 
refugio stuttgart e.v.: Abschlussbericht.

Angelika BARTZ
 ` MEYER, Thomas, Sebastian RAHN, Angelika 
BARTZ und Peter HÖFFLIN, 2018. Reichweiten-
untersuchungen zur Offenen Kinder- und Jugend-
arbeit: Ergebnisse einer repräsentativen Jugendbe-
fragung und einer Befragung von Nutzerinnen und 
Nutzern. deutsche jugend. Weinheim. 66(4), 155-164.

 ` SCHULZ, Claudia und Angelina BARTZ, 2017. 
Genderfragen und ihre Verunglimpfung: Kirchliche 
Positionierungen und Handlungen als Gegenstand 
von Hate Speech. Ariadne. Forum für Frauen- und Ge-
schlechtergeschichte. (71), 46-53.

Prof. Dr. Norbert Collmar
 ` COLLMAR, Norbert, 2018. Auf dem Weg zu le-
benslangem wissenschaftlichen Lernen. Studium 
Diakonat in Teilzeit. In: Norbert COLLMAR und 
Claudia SCHULZ, Hrsg. Lebenslanges Lernen auf 
akademischen Bildungswegen: kirchliche und diakonische 
Studiengänge – Perspektiven aus Forschung und Praxis. 1. 
Auflage. Münster: Waxmann, 14-25.
 ` COLLMAR, Norbert, 2018. Kirchliche Bildungsver-
antwortung und soziales Engagement. Von sozialen 
und diakonischen Initiativen zum Beruf. In: Carmen 
RIVUZUMWAMI, Hrsg. Gemeinsam: Leben Glauben 
Bilden. Stuttgart, 48-61.

Prof. Dr. Simone Danz
 ` DANZ, Simone, 2018. Rezension vom 11.10.2018 zu: 
MAYKUS, Stephan, Anneka BECK, Mirko EIKÖT-

TER, Antonia Martin SANABRIA, 2017. Inklusive 
Bildung in der Kommune. Empirische Befunde zu Pla-
nungs- und Beteiligungsmodellen zwischen Schule und 
Kinder- und Jugendhilfe [Online-Quelle] [Zugriff am 
12.11.2018]. Verfügbar unter: https://www.socialnet.
de/rezensionen/24355.php

Prof. Dr. Andrea Dietzsch
 ` DIETZSCH, Andrea, 2017. Die Relevanz theologi-
scher Rede in der heutigen Lebenswelt am Beispiel 
des Sündenbegriffs. Theo-Web. 16(1), 162-174.

 ` DIETZSCH, Andrea, 2017. Welche religiöse Bildung 
brauchen Kinder und Jugendliche? Rundbrief / Fach-
gemeinschaft Evangelischer Religionslehrerinnen und 
Religionslehrer in Württemberg e.V, 8-14.
 ` DIETZSCH, Andrea, 2018. Die Entwicklung von 
Gottesvorstellungen im Kindergartenalter angesichts 
religiöser Vielfalt: Neueste empirische Erkenntnisse 
und Perspektiven. In: Doris Maria LINDNER und 
Thomas KROBATH, Hrsg. Nun sag, wie hast du‘s mit 
der religiösen Vielfalt?: Perspektiven zu religiöser Viel-
falt. Wien, Berlin: LIT.

Prof. Dr. Wilhelm Eppler 
 ` EPPLER, Wilhelm, 2018. Habermas, Jürgen. In: 
Heinzpeter HEMPELMANN und Uwe SWARAT, 
Hrsg. Evangelisches Lexikon für Theologie und Gemeinde. 
Bd. 2. Holzgerlingen: SCM R. Brockhaus, 1135-1140.
 ` EPPLER, Wilhelm, 2018. Entfremdung. In: Heinz-
peter HEMPELMANN und Uwe SWARAT, Hrsg. 
Evangelisches Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 1. 
Holzgerlingen: SCM R. Brockhaus, 1672-1675.

 ` EPPLER, Wilhelm, 2018. Frieden, philosophisch. In: 
Heinzpeter HEMPELMANN und Uwe SWARAT, 
Hrsg. Evangelisches Lexikon für Theologie und Gemeinde. 
Bd. 2. Holzgerlingen: SCM R. Brockhaus, 250-253.

Prof. Dr. Annette Franke
 ` KESSLER, Eva-Marie, Andreas HOFF und Annette 
FRANKE, 2017. Gerontologisch orientierte Studi-
engänge in Deutschland: kritische Bestandsaufnah-
me. Zeitschrift für Gerontologie und Geriatrie [Online-
Quelle]. 50(5), 399-409. Verfügbar unter: 10.1007/
s00391-017-1256-9
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 ` OTTO, Ulrich, Wilfried SCHNEPP, Iren BI-
SCHOFBERGER und Annette FRANKE, 2017. 
Pflegebedürftige Angehörige über Landesgrenzen 
hinweg unterstützen: Erkenntnisse aus zwei Fallstu-
dien. Pflege & Gesellschaft [Online-Quelle]. (01), 84-
94. Verfügbar unter: 10.3262/P&G1701084

 ` FRANKE, Annette, Josefine HEUSINGER, Nadine 
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Studierendenstatistik – Studierendenzahlen Studienjahr 2017/18

Studierendenzahlen Sommersemester 2018 (ohne Beurlaubte)

FS

SA  
B. A. 

SA RT
B. A. 

ISA 
B. A. 

DW 
B. A. 

SA  
M. A. 

Frühbi 
B. A. 

Frühbi
ISM 
B. A. 

Frühbi 
M. A. 

IPHP 
B. A. 

Pflege 
B. A. 

Pfl. ex. 
B. A.

RP/GP 
B. A. Su

m
m

en

RP 
M. A. 

1. 58 33 9 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 103

2. 60 0 18 19 31 42 11 5 28 10 4 30 0 258

3. 63 0 6 0 0 0 0 0 0 0 0 0 6 75

4. 52 0 14 20 15 35 0 8 30 8 2 30 0 214

5. 52 0 11 0 1 0 6 0 0 0 0 0 0 70

6. 105 0 6 19 7 40 0 3 22 13 0 23 0 238

7. 64 0 6 1 1 0 7 1 0 1 0 0 0 81

8+ 39 0 10 6 3 19 0 8 1 12 0 1 0 99
Summe 493 33 80 65 58 136 24 25 81 44 6 84 9 1138
Frauen 398 27 70 46 49 127 23 24 76 29 5 57 4 935
Männer 95 6 10 19 9 9 1 1 5 15 1 27 5 203
TS* 441 33 69 65 58 136 24 25 81 44 6 84 9 1075
PS** 52 0 11 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 63
*im Theoriesemester  **im Praxissemester

Studierendenzahlen Wintersemester 2017/18 (ohne Beurlaubte)

FS

SA  
B. A. 

ISA 
B. A. 

DW 
B. A. 

SA  
M. A. 

Frühbi 
B. A. 

Frühbi
ISM 
B. A. 

Frühbi 
M. A. 

IPHP 
B. A. 

Pflege 
B. A. 

Pfl. ex. 
B. A.

RP/GP 
B. A. 

RP 
M. A. Su

m
m

en

1. 63 21 20 32 48 12 5 30 11 4 31 0 277

2. 58 9 0 0 0 0 0 0 0 0 0 5 72

3. 54 11 20 21 37 0 7 30 8 2 31 0 221

4. 48 11 0 1 0 6 0 0 0 0 0 0 66

5. 69 3 19 10 41 0 3 22 14 0 25 0 206

6. 64 6 0 1 0 8 1 0 0 0 0 0 80

7. 112 29 19 5 30 0 7 0 12 0 27 0 241

8+ 44 6 2 0 10 3 2 1 0 0 1 0 69
Summe 512 96 80 70 166 29 25 83 45 6 115 5 1232
Frauen 420 84 58 59 155 28 24 78 30 5 81 1 1023
Männer 92 12 22 11 11 1 1 5 15 1 34 4 209
TS* 443 93 61 70 166 29 25 83 45 6 90 5 1116
PS** 69 3 19 0 0 0 0 0 0 0 25 0 116
*im Theoriesemester  **im Praxissemester
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Bewerbungszahlen 
zum WiSe 2017/18 Studiengang Anzahl Frauen Männer

B.A. Soziale Arbeit 740 597 143

B.A. Soziale Arbeit & Diakoniewissenschaft 31 25 6

B.A. Religions- und Gemeindepädagogik & Soziale Arbeit 51 34 17

B.A. Internationale Soziale Arbeit 307 258 49

B.A. Frühkindliche Bildung und Erziehung 231 211 20

B.A. Frühkindliche Bildung – Integriertes Modell 23 23 0

B.A. Inklusive Pädagogik und Heilpädagogik 249 229 20

B.A. Pflege – Integriertes Modell 12 8 4

B.A. Pflege – Exam. Pflegekräfte 6 5 1

M.A. Soziale Arbeit 57 49 8

M.A. Frühk. Bildung (Verfahren bei PH) 51 46 5

Summe 1758 1485 273

Bewerbungszahlen 
zum SoSe 2018 Studiengang Anzahl Frauen Männer

B.A. Soziale Arbeit 432 315 117

B.A. Soziale Arbeit Standort Reutlingen 266 203 63

B.A. Internationale Soziale Arbeit 67 49 18

M.A. Religionspädagogik 6 5 1

Summe 771 572 199
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Haushaltsplan Evangelische Hochschule Ludwigsburg – 2181.00

Ergebnis 2017 Euro

Erträge Zuschüsse vom Land 1.906.036,00 20,83%

Zuschuss Land HS 2012 289.100,00 3,16%

Zuschuss Land Sozialstudiengänge, anteiliger Zuschuss für 2017 240.000,00 2,62%

Zuschuss Land Akadem. Gesundheitsfachberufe 1.004.000,00 10,97%

Drittmittel Forschung, DAAD und Stipendien 893.718,54 9,77%

Globalzuweisung der Landeskirche (LK) 2.304.700,00 25,19%

Zuweisung sonstige landeskirchl. Mittel 1.431.300,00 15,64%

Sonstige Erträge (inkl. SWS-Beiträge durchl.) 1.081.182,70 11,82%

Summe Erträge 9.150.037,24

Aufwendungen Personalkosten 6.706.479,58 73,30%

Sachkosten 2.161.339,71 23,62%

Zuweisung an Dritte und Umlagen 281.072,49 3,07%

Summe Aufwendungen 2181 9.148.891,78

Jahres-Überschuss 2017 1.145,46

Tabelle: Haushaltsergebnis 2017 der EH

Haushaltsplan Evangelische Hochschule Ludwigsburg – 2181.00

Plan 2018 Euro

Erträge Zuschüsse Land Finanzhilfe 1.978.000,00 19,51%

Zuschuss Land HS 2012 266.000,00 2,62%

Zuschuss Land Sozialstudiengänge, anteiliger Zuschuss für 2018 405.000,00 4,00%

Zuschuss Land Akadem. Gesundheitsfachberufe 1.171.000,00 11,55%

Campus Reutlingen – Soz. Arb. (B.A.) 700.000,00 6,91%

Globalzuweisung der Landeskirche (LK) 931.100,00 9,19%

Zuweisung sonstige landeskirchl. Mittel 1.570.900,00 15,50%

Sonstige Erträge (inkl. SWS-Beiträge durchl.) 766.800,00 7,56%

Summe Erträge 10.136.500,00

Aufwendungen Personalkosten 7.692.500,00 75,89%

Sachkosten 2.154.000,00 21,25%

Zuweisung an Dritte und Umlagen 290.000,00 2,86%

Summe Aufwendungen 2181 10.136.500,00

Tabelle: Sonderhaushalt Erfolgsplan / Ordentlicher Haushalt 2018 der EH
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Das Deutschlandstipendium hilft mir, weil 
 ` das Stipendium mein Engagement im Ehrenamt 
würdigt.

Das Deutschlandstipendium hilft mir, weil 
 ` ich wegen des Deutschlandstipendiums mich ganz  
meinem Studium widmen und eigene Studien- 
schwerpunkte setzen kann.

Das Deutschlandstipendium hilft mir, weil
 ` ich als Stipendiatin vor allem Wertschätzung und Entlastung 
erhalte und Studium und soziales Engagement vertiefen kann. 
Die Förderung möchte ich in ein Masterstudium investieren.


